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Die drei Reiherfedern. 


Verlag der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung Nachfolger in Stuttgart. 


Die nachſtehend verzeichneten Dramen ſind auch elegant 
gebunden zu beziehen. 


Preis für den Einband 1 Mark. 


Ebermann, Leo, Die Athenerin. Drama. 2. Auflage. 

Sulda, Ludwig, Die Sklavin. Schauſpiel. 2. Auflage. 

— „— Das verlorene Paradies. Schauſpiel. 2. Auflage. 

— ,— Der Talisman. Dramat. Märchen. 14. Auflage. 

— ,— Die Kameraden. Luſtſpiel. 2. Auflage. Geh. 

—„— Robinfons Eiland. Komödie. 2. Auflage. 

— ,— Der Sohn des Kalifen. Dramat. Märchen. 3. Auflage. 

—,— Jugenofreunde. Luſtſpiel. 2. Auflage. Geh. 

—,— Heroſtrat. Tragödie. 2. Auflage. 

GBött, Emil, Verbotene Sruͤchte. Luſtſpiel. 

Gottſchall, Rudolf v., Gutenberg. Drama. 

gauptmann, Carl, Waldleute. Schauſpiel. 

Langmann, Philipp, Die vier Gewinner. Luſtſpiel. 

—„— Unſer Tedaldo. Drama. 

Madäch, Emerich, Die Tragödie des Menſchen. 3. Auflage. 

pohl, Emil, Vaſantaſena. Drama. 3. Auflage. 

Presber, Rudolf, Der Schuß. Schauſpiel. 

—.— Der Vicomte. Komödie. Geh. 

Roſtand, Edmond, Die Romantifchen. Vers⸗Luſtſpiel. 
Deutſch von Ludwig Fulda. Geh. 
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Friedrich Spielhagen 


zu ſeinem TO. Geburtstage 


in Verehrung 


dargebracht. 


Verſonen. 


Die Königin von Samland. 
Der junge Prinz, ihr Sohn. 
Unna Goldhaar, ihre Dienerin. 
Cöleſtin, der Majordom. 

Der Kanzler. 

widwolf, der Perzog von Gotland. 
Prinz Witte, 

Pans Lorbaß, deſſen Knecht. 
Sköll, 

Ottar, (Mannen des Herzogs. 
Gylj, 

Die Begräbnisfrau. 

Miklas, ein Bauer. 

Ein alter Siſcher. 

Ein Edelknabe. 


Käte, Mannen und Mägde der Königin, Mannen des Herzogs. Volk. 


Der erſte und der fünfte Akt ſpielen an der Samländiſchen Küjte, der zweite, dritte 
und vierte Akt in der Königsburg. 


Swiſchen dem vierten und fünften Akt liegt eine Seit von fünfzehn Jahren. 


Ser Akt 


An der Samländiſchen Müſte. Der Hintergrund ſteigt rechts und links zu be— 

waldeten Dünenbergen hinan. Swiſchen ihnen ein Einſchnitt, hinter welchem das 

Meer herüberſchimmert. Vorne rechts verſtreut Sräberhügel mit hölzernen Kreuzen 

und Gedenkpfoſten, von grünenden Büſchen eingerahmt. Cinks ein plumper Wart: 
turm mit einer Thür darin. Etliches Hausgerät neben der Schwelle. 


Erſte Scene. 


Hans Lorbaß (ſitzt auf einem Grabe, den Spaten und eine Schüſſel neben ſich, 
eine friſch geſchaufelte Grube dahinter). 
Pans Lorbaß (ſingt). 
Hinterm Wacholderbuſch 
In einer dunkelroten Julinacht 
Nat meine Mutter mich zur Welt gebracht 
(Sprechend.) Und wußte nicht, wie! 


Binterm Wacholderbuſch 

Wohl zwiſchen Hahnenfchrei und Morgenrot 

Schlug ich im Trunke meinen Vater tot 
(Sprechend.) Und wußte nicht, wen! 


Ninterm Wacholderbuſch, 

Wenn mich gebiſſen hat die letzte Caus, 

Streck' ich zum Sterben froh die Beine aus; — 
(Sprechend.) Noch weiß ich nicht, wann. 


Be 


Doch Eines weiß ich: irgendwo hienieden 

Am Kreuzweg oder einem Meilenſtein — 

Juſt ein Wacholderbuſch braucht's nicht zu ſein — 
Ich thu's auch billiger und bin zufrieden, 
Sagen wir — mit einem Gartenzaune. 

Ein Gartenzaun iſt eine ſchöne Gegend; 

Und kommt in Sukunft mir die Caune, 

Daß ich, ins hohe Gras mich niederlegend, 

Am Gartenzaun, dicht neben einem Graben 
Geruhſam, ſonder Ach und Wehe, 

Der altbackenen Welt den Rücken drehe, 

Wer — Peftilenz! — will was dawider haben d 


Hier ſitz' ich und freſſe Träber 

Und halt' in Waſſer die Seche; 

(Erhebt fih.) Hier ſteh' ich und grabe Gräber, 
Freiwilliger Dienſtmann der Schwäche. 
Grabe Gräber Ungenannten, 

Ungekannten, 

Die von ſchleim'gem Tang umſponnen 

Und von ſcharfem Sand zerſchürft, 

Dieſes Meeres eiſ'ger Bronnen 

Gärend ans Geſtade wirft. 


Ich, der auf des Feindes Fährte 
Küftern, gierend nur bedacht, 

Der mit froh geſchwungnem Schwerte 
Seinen Lungen Luft gemacht, 

Der mit ftahlgefügtem Ceibe 

Quer durch Felſen brach die Bahn, 
Bin nun einem alten Weibe 

Cachend unterthan. 

Und fo harr' ich, bis mein Herre 
Wieder an das Ufer ſtößt 
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Und aus dieſes Kirchhofs Sperre 
Neubelebend mich erlöſt, — 

Er, dem ich mit heißem Biebe 
Cherubgleich zur Seite ſtund, 

Er, dem ich mit Leib und Liebe 
Dien' und folge als ein Hund. 


Als ein Hund und als ein Herricer. 


Denn bei jedem großen Werke, 

Das auf Erden wird vollbracht, 
Herrſchen ſoll allein die Stärke, 
Herrſchen ſoll allein, wer lacht. 
Niemals herrſchen ſoll der Kummer, 
Nie, wer zornig überſchäumt, 

Nie, wer Weiber braucht zum Schlummer 
Und am mindeſten, wer träumt. 
Drum, wie ich ihn ſchweiß' und ſtähle 
Dazu, was er werden kann, 

Sitz' ich feſt in ſeiner Seele, 

Ich, der Würger, ich — der Mann. 


Zweite Scene. 
Dans Lorbaß. Die Begräbnisfrau. 
Pans Lorbaß. 

Dort nahet die Alte. Noch niemand auf Erden 
Nat mich bezwungen, hat mich geduckt. 
Doch wenn dieſe mir unter die Naſe guckt, 
Will mir gleich — ich weiß nicht, wie — werden. 
Ich fühle, wie gut ein Streicheln thut, 
Su jedem Ruhhalten bin ich erbötig, 
Ich werde ein Protz an Sdelmut 
Und hab's wirklich nicht nötig. 


ee 


Die Begräbnisfrau. 
Nun fage, mein Hänschen, warſt du wohl fleißig d 
Naſt du das Bette fein ſauber gemacht? 


Hans Lorbaß. 
Ich bin nicht dein Hänschen. Hans Corbaß heiß’ ich. 
Kerle, die baumlang und ungeſchlacht, 
Steifnackig über die Erde wandeln, 
Laſſen ſich nicht wie die Kinder behandeln. 


Die Begräbnisfrau. 
Und doch biſt du mein liebes Kind! 
Werde nur alt, werde nur grau, 
Und was dein Leib an Wunden gewinnt 
Und was dein Geiſt an Sünden erſinnt, 
Du trägſt es ja doch zur Begräbnisfrau. 


Dans Lorbaß. 
Noch nicht! 


Die Begräbnisfrau. 
Manche Grube, tief und ſtill, 
Haft du mir gegraben; 
Mancher Wandrer kommt und will 
Seinen Frieden haben. 


Auf der grauen Waſſerbahn, 
Ohne Siel und Sagen, 

Bringt er ſeines Lebens Wahn 
Mir ans Herz getragen. 


Wie der Vater mir befahl, 
Oeffn' ich weit die Arme, 

Daß ich aller Schuld und Qual 
Segnend mich erbarme. 


Unter meinem Hauch im Nu 
Schwinden Sünd' und Sündlein, — 
Lächelnd bring’ ich dann zur Ruh’ 
Alle meine Vindlein. 


Pans Lorbaß. 


Mich nicht! Doch ſchließlich, was gehſt du mich an? 
Hältſt du mich auch in deines Friedhofs Bann 

Und zwingeſt mich mit Schimpf und Schwielen, 
Das Totengräberlein zu ſpielen, 

Kommt erſt mein Prinz des Wegs daher, 

Dien' ich dir keine Stunde mehr. 

Mein Prinz, mein Goldprinz, du mein ſüßer Junge! 
Was gäb' ich drum, könnt' ich mit einem Sprunge 
Quer durch die Welt an deine Seite ſtürzen 

Und mit dem Schwerte, das da müßig hängt, 

Dem Lumpenpack, das dich vielleicht bedrängt, 

Den Weg hinab zur Hölle würzen! 

Und du biſt ſchuld! Ja, du biſt ſchuld! 

Wohl ſteckt' er voll von Wünſchen, die ihn quälten, 
Doch ihre Flammen, die ſonſt leiſe ſchwälten, 
Entfachteſt du zu loderndem Tumult. 

Du lockteſt ihn in jenes Abenteuer, 

Das er, ſo wollteſt du, allein beſtehen muß, 

Und knackt er die vermaledeite Nuß, 

Erblick' ich je den Schaum an ſeinem Steuer, 
Betaſt' ich ihn und find' ihn unverſehrt, — 

Wer ſagt mir, daß der Lohn die Arbeit wert? 

Wo iſt das Weib, das du ihm vorgeſpiegelt, 

Der Ausbund aller Schönheit, aller Reine, 

Sie, jene Weichſte, Hehrite, jene Eine, 

Die — alſo war's beſchloſſen und beſiegelt — 


Don aller Sehnſucht meuchlings ihn kurier' d 
Wo iſt ſie ? — Bitte, zeig fie mir! 

Die Begräbnisfrau. 
Hänschen, mein Sohn, warum zürneft du fo? 


Bans Lorbaß. 
Laß mich doch ſchimpfen! 


Die Begräbnisfrau. 
e Schweige nun ſtill, 
Lege dich zu mir aufs Totenſtroh 
Und lauſche, was ich dir ſagen will. 


Pans Lorbaß. 
Aufs Totenftroh? 
(Legt ſich mit einer Grimaſſe nieder.) 

Die Begräbnisfrau. 
Es landeten drüben ihrer zwei 
An einem lichtgoldenen Frühlingstag, 
Die ſtrichen verloren und vogelfrei 
Wie wildernde Tiere durch den Hag. 
Wer war das wohl? 


Pans Lorbaß. 
Ich und mein Herre waren die Swei. 
Ihm hatte genommen Thron und Reich 
Stiefbrüderliche Schurkerei. 
Er war zu jung, er war zu weich, 
Das trug die Schuld. 


Die Begräbnisfrau. 
Und trotzig war er und hub ſein Schwert 
Und wollte mit Sürnen und mit Drohn, 
Daß ihm ein Wunſch erfüllet werd'; 
Weißt du ihn noch, mein lieber Sohn? 
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Dans Lorbaß. 
Ob ich ihn weiß! 


Die Begräbnisfrau. 
Das ſchönſte Weib willſt du zur Braut d 
So ſprach ich da. Sie iſt nicht hier; 
Doch wenn dir nicht vor Gefahren graut, 
Den Weg, mein Sohn, den zeig' ich dir. 


Hans Lorbaß. 
Den Weg zum Tod! 


Die Begräbnisfrau. 
Es liegt eine Inſel im Nordlandsmeer, 
Wo Tag und Nacht zur Dämmerung wird; 
Noch niemand feierte Wiederkehr, 
Der ſich im Sturme dorthin verirrt. 
Das iſt dein Weg. 


Dort, wo das Heil noch nie gelehrt, 
Dort wird in einem kryſtallenen Haus 
Ein wilder Reiher als Gott verehrt. 
Dem Reiher reiße drei Federn aus 
Und bringe ſie her! 


Hans Lorbaß. 
Und wenn er fie bringt? 


Die Begräbnisfrau. 


Dann mach' ich ihn wiſſend der Saubermacht, 
Durch die er ſie finden und binden kann, 
Die feiner harret in Not und Nacht, 

Denn durch dies Werk wird er ein Mann, 
Wird ihrer wert. 


Pans Lorbaß. 


Und dann? Wenn er fie hat und feufzt und girrt 
Und ihr im Schoße liegt ein halb Jahrhundert, 
Und wenn er dann gar ſelbſt zum Weibe wird, 
Ich bin der letzte, der ſich wundert. 
Da ſchau! (er hebt einen Klumpen Bernſtein auf) 
Den gelben, glitzernden Tand 

Schaufelt' ich jüngſt aus dem Dünenſand. 
Ich hab' in meiner wierigen Haft 
Ganze Scheffel davon zuſammengerafft. 
Doch wie des Harzes klebrig Gefüge, 
Das vom Steine ſich borget Namen und Ort, 
So werf' ich des Weibes ſchillernde Lüge 
Mit einem Gelächter — weit von mir fort. 

(Er ſchleudert den Klumpen zu Boden.) 
Nun geh, mir meinen Abendtrunk zu brauen! 
Ich will ans Meer, nach meinem Herrn ausſchauen. 

(Ab nach rechts oben.) 


Die Begräbnisfrau 
(ſieht ihm lächelnd nach und geht dann in den Turm). 


Dritte Scene. 


Sköll. Ottar. Gylf. Drei andere Mannen. 


Ottar 
(den Kopf durchs Gebüſch ſteckend). 


Heda, Gylf! 
Gylf (hervortretend). 
Was giebt's d 


(Die anderen kommen gleichfalls zum Vorſchein.) 


— 


Ottar. 
Bier iſt ein Turm, 
Bier liegen Gräber in ſandigem Felde; 
Nun laufe zum Herzog hinunter und melde: 
Kein Menſch iſt zu ſehn, nicht einmal ein Wurm, 
Nur ein Totenacker, zerwühlt und zerzauſt, 
Als hätten wir ſelbſt an der Stelle gehauſt. 
(Sylf ab.) 
Sköll. 
Wir hätten von unſren lieben Toten 
Den Raben auch etwas angeboten; 
Wir ſind nicht ſo karg, wir ſind nicht ſo hart, 
Wir hätten ſie gar nicht erſt eingeſcharrt. 
(Alle lachen.) 


Der Erſte (aufs Meer hinausweiſend). 
Na — dal 
Ottar. 
Was giebt’s? 


Der Erſte. 
Fährt dort nicht das Boot, 
Das geſtern kreuzte auf hohem Meer, 
Und deſſen Steuermann gedroht, 
Mit unſerem Drachen ſich zu raufen d 
Wie kommt der freche Kerl hierher d 


Der Sweite 
(der den Bernſteinklumpen aufgehoben hat). 


Ich bitt' euch, Kam'raden, laßt ihn laufen; 
Seht lieber her, was ich hier fand. 

Ottar. 
Potz Wetter! Wir ſind ja im Bernſteinland. 


„ 


Der Dritte (ſtaunend). 
Das iſt Bernſtein d 
Ottar. 
Gieb mal her! 


Der Sweite. 
Ich behalt's, ich bin der Finder! 
Ottar. 
Gierſchlund! 
Der Sweite. 
Räuber! Menſchenſchinder! 


Ottar. 
Totſchlagen thu' ich dich, Hund! 


Sköll. 
Ruhig, Ceute, hier giebt's mehr! 
Geht nur hübſch im Turme ſuchen, 
Und ihr ſollt mich Hundsfott fluchen, 
Findet ihr das Mausloch leer. 


Der Erſte. 
Kommt. i 


Die zwei Andern, 
Ja, kommt! 
(Die Drei gehen in den Turm.) 
Sköll. 
Du gehft nicht auch d 
Ottar. 
Möcht'ſt uns wohl beiſeite haben, 
Um raſch ſelber nachzugraben d 
O, man kennt dich, ſchmutz'ger Gauch! 
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Sköll (ihm die Backe ſtreichelnd). 
Koſe nur weiter, Freundchen, koſe! 
Erft wenn wir im Lande die Herren find, 
Dann geh' ich und ſchaue, was ich find'; — 
Bis dahin ſchon' ich meine alte Hoſe. 


(Die Drei kommen rückwärts taumelnd aus dem Turm heraus, die Begräbnis— 
frau mit erhobener Rechten folgt ihnen.) 


Vierte Scene. 


Die vorigen. Die Begräbnisfrau. 


Sköll. 
Was iſt das? 
Ottar. 


Was ſoll das heißen d 
Packt ſie! 
Der Erſte. 
Packt ſie! leicht befohlen! 
Möcht'ſt du dir den Schlagfluß holen d 


Der Sweite. 
Mindeſtens ein Gliederreißen! 
Ottar. 


Memmen! 
(Er dringt auf fie ein. Die Anderen, außer Sköll, folgen ihm mit Gebrüll.) 


Fünfte Scene. 
Die vorigen. Pans Lorbaß. 


Dans Lorbaß 


(reißt das Schwert an ſich, das an einem Baum hängt und wirft die Angreifenden 
mit ein paar Fauſtſchlägen durcheinander). 


Heda! ... Weg von ihr, 
Oder — 


Sudermann, Die drei Keiherſedern. 
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Sköll. 
Guck! Hans Corbaß! 


Die Anderen. 
Wer? 
Unſer Hans? 
Ottar (fich den Buckel reibend). 
Wie kommſt du herd 
Schlägſt ja noch die alten Hiebe! 
Sköll. 
Nänschen, ſag, was treibſt du hier? 
Iſt das deine neuſte Liebe d 


Alle (durcheinanderlachend). 
Hänschen! Hans! Der alte Hans! 


Pans Lorbaß. 
Banditen! Kommt ihr noch einmal in die Nähe! 
(Zur Begräbnisfrau, leiſer.) 
Va ſag, wie ſteht's? Iſt alles noch ganz? 
Ich hoffe, ſie thaten dir nicht wehe. 


Die Begräbnisfrau. 
Wehe thut mir keiner, 
Keiner rührt mich an, 
Der nicht ſich und ſeiner 
Hoffnung wehe gethan. 
Ottar (fingt). 
Hänschen ſpielt mit feinem Liebchen! — 
£ Pans Lorbaß. 
Hol euch! 


(Die Begräbnisfrau geht langſam in den Turm.) 


Sechſte Scene. 


Die vorigen (ohne die) Begräbnisfrau. 
Pans Lorbaß. 

Das ſind nun knappe drei Jahre, 
Seit wir den Alten auf fichtener Bahre, 
Dom Eber geſchlitzt, nach der Halle brachten. 
Da hob er die ſchon erkaltete Hand 
Und wies mit dem weißen, knöchernen Finger 
Vicht auf den Baſtard, den Dänenbezwinger, — 
Den echten der Söhne wies er dem Land, 
Prinz Witte ſollt' es als Herrn erachten. 
Das Land war arm, und das Volk war hart, 
Doch hat's in taufend mordheißen Schlachten 
Sich Stolz und Treue fröhlich bewahrt. 
Drei Jahre, ſeit ihr, wie jeder weiß, 
Auf eures Baſtards lockend Geheiß 
Unſern Jungherrn heimlich ließet ermorden; 
Und was iſt heute aus euch geworden d 
Diebe — Strandflöhe — Strolche — Canaillen, 
Die am Wege lagern in Moor und Geſträuch. 
Wartet! Ich bau' euch raſch einen Galgen, 
Mein gutes Schwert iſt zu ſchade für euch. 


(Er wirft das Schwert von ſich. Alle lachen.) 


Sköll. 
Hänschen, vergaßeſt du ganz und gar, 
Wer unſer größeſter Bluthund war? 
Wer immer ſchrie: „Ich thu's, nur ich!“ 
Bis jeder vor ihm die Segel ſtrich, 
Daß er das geheißene Werk vollende. 
Dann kamſt du und wifchteft die blutigen Hände 
Und ſagteſt lachend: „Es iſt geſchehn!“ 
Und dann hat dich keiner mehr wiedergeſehn. 
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Nun findet man dich und freut fich fchier, 
Da ſchimpfſt du uns Pack und Diebsgelichter 
Und ſpielſt überhaupt den Sittenrichter; — 
Pfui, Hänschen, das iſt nicht hübſch von dir. 


Hans Lorbaß. 
Haſt recht! Gieb Pfote! ... Was nützt das Gequerle! 


(Er reicht einem nach dem andern die Hände. Einen mißtrauiſch muſternd⸗) 
Dir werd' ich mal erſt etwas Bimsſtein pumpen. 
Kinder, was wärt ihr für prächtige Kerle, 
Wäret ihr nicht fo greuliche Cumpen. 

(Alle lachen.) 
Erzählt mal, was habt ihr fo lange gethan d 


Ottar (verlegen). a 
Werd Wird 
Dans Lorbaß. 
Ja, ihr! 
Ottar. 
Du fühlſt uns wohl auf den Sahn d 


Hans Lorbaß. 
Hat ſich zu fühlen! Die Profeſſion 
Erkennt mau auf tauſend Meilen ſchon. 
Strandräuber ſeid ihr! 


Alle (lachend). 
Natürlich! 


Pans Lorbaß (halb für ſich). 
Schau, ſchau! 
Sköll. 
Nur iſt der Name nicht ganz genau. 
Wir räubern am Strande nur nebenher, 
Hauptjächlich räubern wir auf dem Meer. 


Dans Lorbaß. 
Und euer Herzog? 


Ottar. 

Das iſt ein Mann! 
Der ſtehet im Sturme uns allen voran. 
Wenn der Enterhaken greift, 
Wenn das Wurfbeil pfeift, 
Wenn an dem raſch gekenterten Drachen 
Die Schanzbretter herniederkrachen, 
Wenn ſie drüben ſtehn wie beim Schlächter das Vieh, 
Dann gellt fein Mordruf: Hojo hui! 


g 5 Alle. 
Nojo hui! 
Hans Lorbaß (halb für fich). 
Schön muß es fein! (caut) Doch dann in der Schlacht, 
Wie treibt er es dad 
Ottar. 
In welcher Schlacht? 
Wir haben doch keine Schlachten mehr. 


Dans Lorbaß. 
So, ſo! Ich hab's mir beinahe gedacht. 
Nur eins noch: Wozu kommt ihr herd 


Sköll. 
Haſt du uns das nicht angemerkt? 
Hab' ich zum Beiſpiel nicht fo 'nen gewiſſen 
Schmachtenden Blick, der zärtlich feuerwerft? 
Sieht der nicht aus wie ein mannsdolles Huhn? 
Duften wir nicht nach Myrten und Meliſſen d 
Kurz, auf die Brautſchau gehn wir nun. 
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Hans Lorbaß. 

Bei wem denn? 
Ottar. 
Bei wem? Du willſt uns wohl höhnen d 

Du wohnſt im Lande und hörteſt noch nicht 
Don der Bernſteinkönigin, der wunderſchönen 
Bernſteinkönigin, welche verſpricht, 
Sich und ihr Land dem Manne zu geben, 
Der im Turniere auf Tod und Leben 
Die anderen Freier zu Boden fticht? 
Die Schöne iſt Witwe, der Erbe verwaiſt, 
Und wenn man das Cand durcheinanderſchmeißt, 
So hat man natürlich gefundenes Freſſen. 


Hans Lorbaß. 
So ficher iſt das d 
Ottar. 
Nun, wer auf der Welt 
Dermöchte ſich mit dem Herzog zu meſſen d 


N Hans Lorbaß (far fich). 
Einen erzog ich, der ihn einft fällt. 


Siebente Scene. 


Die vorigen. Herzog Widwolf. Andere Mannen (mit ihm). 
Derzog. 
Was fteht ihr da? Sandt' ich euch aus zum Schwaßen? 
Vorwärts! Was fperret ihr das Maul? 
Säubert- den Weg! Und find’ ich euch faul, 
So ruf’ ich euch meine neunſchwänzigen Raten. 
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Pans Lorbaß (leiſe zum Erſten, der neben ihm ſteht). 
Auch Prügel ſetzt esd 


Der Erſte (eiſe). 
Mehr als zu ertragen. 


Herzog. 
Wer iſt der Menſch, der zu euch ſpricht d 
Aus welchem Grund erſchlugt ihr ihn nicht d 


Sköll. 
Der iſt komiſch, Herr, der läßt ſich nicht erſchlagen. 


Herzog. 
Es ſcheint mir doch . . . Hans Lorbaß — ſeh' ich recht? 
Was — was p . . . Du weißt, ich bin dir noch verpflichtet 
Für das, was du mir heimlich ausgerichtet. 
Ich liebe keine Schulden zwiſchen Herr und Unecht. 


a Dans Lorbaß. 
Nicht Urſach, Herr, ich habe meinen Lohn. 


Herzog. 
Du ſchieneſt zum Beginn mir dienſtbefliſſen, 
Doch wichſt du dann ſo raſch von meinem Thron, 
Als hätteſt du ein krankendes Gewiſſen. 


Hans Lorbaß (aufs meer hinausſchauend). 
Vielleicht! Kann ſein. 
Pergog. 
Wo biſt du fo lange geblieben? 


Hans Lorbaß (ebenjo.) 
Bin Knecht. Habe gedient. 


Herzog. 
Was treibſt du jetzt d 
Pans Lorbaß. 
Ich treibe nichts, o Herr, ich werde getrieben. 


Herzog (drohend). 
Du ſcheineſt ſpaßhaft. 


Hans Lorbaß. 
Und du ſcheinſt leicht verletzt. 


f Per gog. 
Die Leiche jenes Burſchen wurde nie gefunden! 
Erkläre dies, eh man ſich Arges denkt. 
Pans Lorbaß. 
Denk, was du willſt. Bedeckt mit ſiebzehn Wunden 
Ward ſie von mir ins tiefe Meer geſenkt. 
Herzog. 
Ich glaube dir. Willſt du mir Treue ſchwören, 
So komm. Bei mir wird ſtets gejubelt und geſchmauſt. 
Pans Lorbaß (der wieder hinausgeſchaut hat). 
Ich danke dir, Herr! Ich will lieber nicht ſtören, 
Ich ſpiele den Räuber auf eigene Fauſt. 
2 Herzog. 
Ergreift ihn. 
Sköll (bittend). 
Herr, unſer liebſter Kumpan, 
Der uns noch nie ein Uebles gethan. 
Herzog 


(zieht fein Schwert und will auf Hans Corbaß eindringen). 


ea. 


Dans Lorbaß (ans Schwert faſſend hoch aufgerichtet). 
Du biſt der Herr und deines Sieges gewohnt, 
Komm mir zunah, und du biſt Herr geweſen! 


Herzog. 
So laßt ihn denn am Weg, wo ihr ihn aufgeleſen, 
Faſt hätt' ich ihn getötet, ſtatt ihn ausgelohnt. 


(Ab. Die Anderen folgen. Etliche ſchütteln Hans Corbaß im Abgehen verſtohlen 
die Hand.) 


Achte Scene. 
Pans Lorbaß (allein). 
(Fachend) Und fo was ſchlägt den Geiſt in Banden 
Und ſchafft ein lotterndes Geſchlecht, 
Und ſo was macht ein Land zu Schanden 
ind dünkt ſich ſchließlich noch im Recht! 
Richtig! Mir war doch etwas geſchehn! 
Natt' ich doch eben nicht ferne von Land, 
Grell auf nachtblauer Wolkenwand, 
Ein glührotes Segel geſehn! 
Der Kiel hielt ſcharf dem Geſtade zu — 
Gern hätt' ich der Alten Meinung vernommen, 
Da — — wahrlich, es läßt mir keine Ruh’ 
Ich muß doch — — (Geht zum Turm und will die Thür öffnen.) 
(Prinz Witte iſt im Hintergrunde erſchienen.) 


Neunte Scene. 
Hans Lorbaß. Prinz Witte. 
Hans Lorbaß 


(mit einem Jubelſchrei vor ihm niederſtürzend). 
Herr! — — — Biſt du gekommen 
Biſt du geſund und biſt unverjehrt? 
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Da iſt die Naſe — da beide Ohren — 
Und da der Arm — — und da iſt das Schwert! 
Nur deine Stimme, ſcheint's, haſt du verloren. 


Prinz Witte. 
Caß mich ſchweigen, Freund! In ſchwarzen Schemen 
Steht rings das Grauenvolle, das ich ſah, 
Und will dem Glücke ſeine Farbe nehmen. 


Dans Lorbaß. 
Was thut das alles, Herr, du biſt ja da! 
(Zögernd.) Und war auch deine Fahrt umſonſt, bringſt du 
Die Reiherfedern nicht, was will — — 

Prinz Witte. 

N Ich brächte 

Die Reiherfedern nicht? Das Wachen meiner Nächte, 
Des Abends karg bemeßne Ruh’, 
Des Morgens brünſtig flammendes Gebet 
Und mehr als alles das — das Werk des Tags, 
Das heilige, wo, was von Gott erfleht, 
Aufs neue noch mit ragendem Entſchluß, 
Mit einem zähnefletſchenden: „Ich wag's“ 
Von dir ertrotzt, ermeiſtert werden muß, — 
Gram — Sweifel — Kampf — Gefahr — Mißlingen heute 
Und neuer Anlauf morgen — und ſo für und für — 
Und immer fort — das alles hätt' ich hinter mir 
Und käme ohne Cohn und ohne Beute? 


Pans Lorbaß. 
Du haſt die Reiherfedernd Sind es wahre 
Reiherfedern? Von dem bewußten Reiher d 
Prinz Witte. 
Sei ſtill! Es iſt vollbracht das Wunderbare, 
Und alle Vot löſt ſich in Abendfeier. 
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Dans Lorbaß. 
Dergieb mir, Herr und Liebling, ja vergieb, 
Wenn ich, von deiner Mienen Ernſt betrogen, 
Im Sturm des Wiederſehns und dir zulieb 
Die Nötigung, die nackte, nicht erwogen: 
Ob auch mein Herz verdürſtend nach dir ſchrie, 
Nie durft'ſt du wiederkehren ohne fie. 


Prinz Witte. 
Nie durft' ich das. Ich hab' es wohl gewußt. 


Hans Lorbaß. 
Mo find ſie, Herr? Trägſt du fie auf der Bruft? 


Ich glaub’ dir ja. Doch fchilt mich einen Schelm, — 


Ich bitte, zeig ſie mir! 


Prinz Witte. 
Schau nach dem Helm! 
Ich will ihr Wehen verſpüren; 
Kein Schwert zerſpaltet ſie mir, 
Kein Windſtoß wird ſie entführen, 
Sie, meines Glückes Panier. 


Hans Lorbaß. 
Doch jetzt erzählen, Herr! Nun los, erzählen! 


Prinz Mitte, 
Caß, Hans! Noch oft bei eines Trunkes Reſt, 
Wenn abgebrannt die Cagerfeuer ſchwälen 
Und Kampfgier uns nicht fchlafen läßt, 
Wird ſich die rechte Stunde finden, 
Um neuerglühend in erlofchner Not 
All das Geſcheh'ne zu verkünden. 


en ee 


Pans Lorbaß. 
Wie find' ich dich fo anders, Herr. Es loht 
In dir gedämpfte Kraft. Und ſelbſtgebändigt 
Loht stiller nun der grelle Cebenswille. 


Prinz Witte. 
Du irrſt, mein Freund, in mir wohnt keine Stille. 
Es webt und wühlt. In mir hat ſelbſt der Tod, 
Den ich verſtreut, ſich verlebendigt. 
Nur ſtetern Gangs, als ich bisher gethan, 
Schreit' ich fortan die ſelbſtgewieſ'ne Bahn. 
Das Vaterland ſogar, das mich vertrieb, 
Ciegt nun in Kleinheit fern und halbvergeſſen. 
Im Großen will ich meine Kräfte meſſen; — 
Was Großes ift? Ich ſchaffe ſelbſt die Maße 
Und nie mehr lockt mit kargem: „Nimm vorlieb“ 
Das Schickſal mich zu einem Hungerfraße. 


Dans Lorbaß. 
Mit Staunen ſeh' ich dies Wunder an: 
Ich ließ einen Knaben und find' einen Mann. 
Und hat mir auch im Gedanken an Keile 
Das Schwert gar oft in der Hand gezuckt, 
Und hab' ich in greulicher Langeweile 
Drei Stunden lang täglich ins Waſſer geſpuckt, 
Nun will ich ſegnen der Alten Begehr! 
Ich will für dich hauen die herrlichſten Biebe 
Und mit dem Stolz aufſchauender Liebe 
Noch fröhlicher dienen, als bisher. 


Prinz Witte 
(ihm die Hand reichend). 
So ſei's. . .. Ja, ja, mein Burſch. Seitdem ich fort, 
Wie lang iſt's herd 


BU lee 


Hans Lorbaß. 
Herr, ſchon zwei Jahre. 


Prinz Witte. 
Doch jetzt die Alte, raſch, auf daß ihr Wort 
Mir endlich jenen Sauber offenbare, 
Der in den Reiherfedern lauernd waltet, 
Und dem ich gläubig mich anheimgegeben. 
Nun iſt es Seit, daß ſich dies ſchwanke Leben 
Nach ſeiner Sehnſucht innerſtem Geſetz geſtaltet. 
Was zögerſt du? 


Pans Lorbaß. 
Ich geh'. 
Prinz Witte. 
Und brummſt dazu? 


Pans Lorbaß. 
Herr, ſchilt mich nicht! . . ich weiß ſchon, was ich thu'. 
Vor allem, Herr: dem alten Weib mißtraue! 
Ich fürcht' ſie nicht, doch kroch ein Unbehagen 
Mir allzeit klebrig über Hals und Magen, 
Wenn ich fie ſtumm, mit hochgezogner Braue, 
Das Auge ſtier, wie leblos nach inwendig 
Gekehrt, in einem Grabe kauern fand. 
Nur wenn ein Sturm kohlſchwarz am Himmel ſtand, 
Und für die gierigen Särge neues Futter 
Sich hoffen ließ, dann plötzlich wurde ſie lebendig, 
Dann hieß es: Gruben graben, Gänge fegen, — 
Und an der Bruft, wie wohl ein Kind die Mutter, 
So trägt ſie jeden Toten, der am Strand gelegen, 
Den Berg hinan und lächelt ſtill und ſchlau — 
Und lächelt immerzu, bis alle unten ruhn. 
Nimm dich in acht! 
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Prinz Witte. 
Weshalb? Sie heißt Begräbnisfrau, 
Sie übt ein frommes Werk und hat zu thun. 


Hans Lon baß. 
Und daß fie zaubert, Herr? 


Prinz Witte. 
Ich bin der letzte, 

Dem drob ein Vorwurf ziemt. Mir ward’s zum Heil. 
Und wer ſein Schickſal auf Entbehren ſetzte, 
Dem ward gar oft der Gaben beſter Teil, 
Tief in das Unerforſchliche zu ſchauen, 
Sich lächelnd wie in einem Luſtgeheg 
Am Grenzſtein unſrer Ahnung anzubauen. 
Noch einmal — 


Hans Lorbaß. 

Und noch einmal ſtell' ich mich 
Breitbeinig dir in deinen Unglücksweg 
Und ſchreie: Laß dich nicht verderben! 
Wer ſeiner Sehnſucht nachläuft, muß dran ſterben, 
Nur, wer ſie wegwirft, dem ergiebt ſie ſich. 
Noch kennſt du nicht der Alten dunkeln Plan, 
Noch ſtehſt du über jedem Sauberwerke, 
Nur mit dem Sauber deiner jungen Stärke 
Gleich einem Kichtgott leuchtend angethan. 
Doch weißt du erſt, was deine Beute birgt, 
So iſt der Möglichkeiten weite Bahn, 
Auf der du lachend in die Höhe gleiteſt, 
In ſchwarze Mauern plötzlich eingewürgt, 
Und ruhlos keuchend unter wildem Spiel 
Von Wunſch und Ekel, Gier und Sagen ſchreiteſt 
Du ewig fort und kommeſt nie ans Siel. 
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Prinz Witte 
(mit einem Lächeln nach dem Helm zeigend). 


Da ſchau! 

Hans Lorbaß. 

Wohl bracht'ſt du deine Federn heim, 

Und ſollte nicht mit frühem Todeskeim 
Dich abwärtsziehn ein ewiges Mißlingen, 
So — wahrlich — ! — mußteſt du fie bringen. 
Doch nun erfüllt des Wegs geheimer Sweck, 
Und deine Seele, ſtolz und ganz dein eigen, 
Su höchſtem Werke drängt emporzuſteigen, 
Nun ſteh' ich da und fordre: Wirf ſie weg! 

Prinz Witte. 
Du biſt toll! 


Zehnte Scene. 


Die vorigen. Die Begräbnisfrau lerſcheint in der Thür des Turmes, von dem 
Feuer, das darin auf einem Herde brennt, grell beleuchtet. Es dämmert ſtark.) 


Dans Lorbaß. 
Su ſpät! Nun hat es begonnen! 

(geiſer) Scheint's nicht, als ginge der Herdfeuergleifch 
Ihr mitten durchs pergamentene Fleiſch, 
Als fer ihr Gerippe mit Flammen umſponnend 

Prinz Witte. 
Begräbnisfrau! Schau mir ins Angeſicht! 

Die Begräbnisfrau. 

Du kamſt! Sei mir willkommen, lieber Sohn. 

Prinz Witte. 


Dein lieber Sohn — das bin ich nicht, 
Dein Gläubiger bin ich und heiſche Cohn. 


Die Begräbnisfrau. 
Was heifcheft du d 
Prins Witte. 
Von dir erzwungen 
Hab’ ich das Wort, das mir die Richtung wies, 
Die That, die du gefordert, iſt gelungen, 
Hier meine Beute! 


Die Begräbnisfrau. 

Was ich dir verhieß, 
Mein Kind, wird ſich getreu an dir erfüllen. 
Denn Urkraft aus der Sonne Strahlenleib 
Liegt eingekerkert in den weißen Büllen. 
Sie wechſelt die Geſtalt nach ihres Herren Willen. 
Was wollteſt du doch? War es nicht ein Weib d 


Prinz Witte. 
Ein Weib? Der Weiber giebt's genug. 
Und mehr als eines zog mit ſeiner Glieder 
Gelenkem Fange mich zur Erde nieder 
Und zögerte der Seele hohen Flug. 
Was iſt ein Weib? Ein Fall und eine Schwere, 
Ein Dunkel und ein Diebſtahl fremden Lichts, 
Ein ſüßes Locken in die ew'ge L Leere, 
Ein Cächeln ohne Sinn und ein Geſchrel um N 


Hans Lorbaß. 
Bravo, bravo! 
Prinz Witte, 
Doch was ich fordere, iſt das Weib, das eine, 
Nach dem im Trinken meine Sehnſucht dürſtet, 
In dem ich ſelber, hochgefürſtet, 
Als Herold aller Großen mir erſcheine; — 


Nach deſſen Worten meine Seele darbt, 
Sitz' ich zu Rate mit der Menſchheit Beſten, 
In dem des Daſeins quälendes Gebreſten 
Su froher Ueberſchau vernarbt; — 


Das Weib, vor dem ich ſiegestoll, 
In zager Scheu die fteifen Kniee beuge, 
Und das errötend mir bezeuge, 
Wie ſich die Luſt in Reinheit bergen ſoll; — 


Das Weib, das will in höchſter Not 
Mit mir am Kreuzweg bettelnd ſtehn, 
Und deſſen Liebe ſelbſt den Tod 
Bezwingt, an mir vorbeizugehn; — 


Dies Weib, dies Friedwerk, dieſe ſtille Welt, 
In der verloren ich mich nie verlier', 
Wo ſelbſt ein Unrecht noch ſein Recht behält, 
Mein Weib — das fordr' ich nun von dir. 


Die Begräbnisfrau. 
Nieder vom Helm reiße den Raub, 
Was er verſpricht, will ich dir künden; — 
Biſt du nicht blind, biſt du nicht taub, 
Wirſt du des Rätſels Tiefen ergründen. 


Die erſte der Federn iſt nur ein Schein 
Aus Lichtern und Vebeln, die rings um dich brauen, 
Wirfſt du ſie opfernd ins Feuer hinein, 
So wirſt du im Dämmer ihr Bildnis ſchauen. 


Die zweite der Federn — merk es dir gut! — 
Wird dich in Liebe mit ihr vereinen, 
Verbrennſt du fie einſam in ſchweigender Glut, 
Muß ſie nachtwandelnd vor dir erſcheinen. 


Sudermann, Die drei Keiherfedern. 
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Und bis die dritte in Flammen verloht, 
Reckſt du nach ihr die ſehnenden Hände: 
Der dritten Vernichtung bringt ihr den Tod, 
Drum hüte ſie wohl und denk an das Ende. 


Prinz Witte. 
Ich will ſie hüten. Ungewarnt, in toller 
Vermeſſenheit ließ ich fie fröhlich wehn. 
Nun berg’ ich fie geſchwind in meinem Koller. 
(Su Hans) Was haſt du mich ſo grinſend anzuſehn d 
Von Sorge weiß ich meine Seele rein, 
Nur fehlt als Weggeleit noch das Vertrauen. 
„Wirfſt du die erſte ins Feuer hinein, 
So wirſt du im Dämmer ihr Bildnis ſchauen!“ 


(Er reißt eine der Federn hervor und eilt nach dem Turm.) 


Pans Lorbaß 
(raſch vor ihn hintretend). 


Was willſt du? 
Prinz Witte. 
Aus dem Weg! (Er öffnet die Turmthür.) 


Dans Lorbaß. 
8 Derfluchtes Weib, 
Du haſt ihn mir — — i 
(Im Innern des Turms ein kurzes, grelles Kodern.) 


— Ein Bannſtrahl gelben Lichts 


Suckt auf ... Oer prinz kehrt zurück.) Biſt du verſengt d 


Prinz Witte 


(wild umherſchauend). 


Ich ſehe nichts. 


Die Begräbnisfrau 


(weiſt ſchweigend nach dem Hintergrunde, wo am Horizonte über dem Meere 
eine weibliche Riefengejtalt in dunkeln Umriſſen erſchienen iſt und langſam von 


links nach rechts vorübergleitet). 


Prinz Witte. 
Ich ſeh' am Himmel einen Schattenleib, 
Von Rot umflammt, von Lichtern leiſe durchtränkt. 
Biſt du's, an der meine Sehnſucht hängt, 
So bitt' ich, laſſe dein Antlitz freier 
Mir leuchten! Hebe vom Auge den Schleier! 
Bleib hier! Entweiche nicht hinter die Sterne! 
Steig nieder, auf daß ich dich lieben lerne! ... 
Sie höret mich nicht. Wenn wir uns trennen, 
O ſag, wie ſoll ich dich wiedererkennen d 


Wie ſoll ich — — ihr Leib verweht, verwächſt 
Mit den Wolken! — — — War das der Sinn? 


Pans Lorbaß. 
Den Jungen haft du mir ſchön verhert. 


Prinz Witte. 

Mein iſt ſie doch, denn ich weiß, wer ich bin! 
Und wollte ſie nicht und käme ſie nie, 

Meiner Seele Verlangen iſt ſtärker als ſie. 

Hans Corbaß, mein fröhlicher Kampfgeſell, 

Nun faſſe dein Schwert und wappne dich ſchnell. 


Pans Lorbaß. 
Ich bin gewappnet! (Zur Begräbnisfrau) Der Benker — 


Prinz Witte. 
Laſſe dein Fluchen. 
Sie dient meinem Glücke, ſo gut ſie kann. 
Leb wohl! Wir wollen die Welt durchſuchen, 
Und kommt erſt die zweite Feder daran — — 
Leb wohl! 


Dans Lorbaß (grimmig). 
Keb wohl! 
(Beide nach links ab.) 


Elfte Scene. 
Die Begräbnisfrau (allein). 
Geht nur, Vindlein, geht und fchlagt 
Ganz unbändig mit den Flügeln, 
Wenn ihr müd' geworden, tragt 
Suren Leib zu meinen Hügeln. 


Bis ich dann ihn eingepflanzt, 
Als ein Reis in meinem Garten, 
Geht und kämpft und liebt und tanzt! 
Ich kann warten . . . . ich kann warten. 


(Der Vorhang fällt.) 


Smwerter Akt. 


Bogengang in erſten Stock eines romaniſchen Schloßhofs, im Hintergrunde durch 
eine Säulenreihe von dem tiefer liegend gedachten Hofe getrennt, zu dem von der 
Mitte aus nach rechts und links Treppenſtufen hinabführen. Auf der Plattform 
zwiſchen ihnen ein nach dem Hof gewandter Thronſeſſel, der ſpäter durch einen 
Vorhang verdeckt werden ſoll. Der Gang ſetzt ſich auf der rechten und der linken 
Seite rechtwinklig nach dem Hintergrunde zu fort. . .. Auf der Rechten, etliche 
Schritte nach hinten zu, der obere Eingang zur Schloßkirche ... In der Seitenwand 
links vorne eine Thür mit einer Steinbank daneben, links hinten eine zweite Thür, 
rechts vorne eine eiſenbeſchlagene Außenthür ... Steinbänke zwiſchen den Säulen. 
Den Hintergrund bildet die rückwärtige Seite des den Hof einſchließenden Bauwerks. 
Frühmorgenſtimmung. 


Erſte Scene. 


Sköll (mit feinem Speer zwiſchen den Knieen iſt auf der Bank eingeſchlafen). 
Cöleſtin mit einem Edelknaben (der eine Fackel hält). 


Cöleſtin. 
Nun löſch die Fackel aus, mein Sohn. Es hängt 
An dir dein eigener fchlafmüder Arm 
Schon ſchwer genug ... Ja, ja, heut' morgen denkt 
Wohl mancher an fein Bett . . . Welch ein Alarm, 
So früh? . . . Gewappnet ſtehen Mann und Roß . . . 


Sköll (aus dem Schlafe). 
Proft Bruder! 
Edelknabe. 
Schau! ... Der Kerl iſt noch betrunken. 
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Eöleftin. 
Wie anders? . .. Wäre doch der ſchmutz'ge Troß 
Samt ſeines Herzogs wüſtem Heldentum 
Schon endlich aus dem Land hinausgeſtunken. 
Doch ich bin unbeſorgt, . . . der Pommerfürſt 
Das iſt ein Mann von anerkanntem Ruhm — 
Wenn der ihn faßt! 


Edelknabe. 
Ich fürchte, Herr, du irrſt! 
Was unten ſchnauft, das ſind des Pommern Pferde. 
Das ſcheint wie Abzug. 


Cöleſtin. 
Haft du recht geſehn d 
Des Pommern? 
Edelknabe. 
ar: 
Cöleſtin. 
Mir iſt, als wankt die Erde, 
Als will mein armer Kopf in Stücke gehn. 
Nun fällt das Vaterland, das, herrenlos, 
Dem Raube Mächt'ger zu entflieh'n gedachte, 
Dem Mächtigſten der Räuber in den Schoß, 
Und wo ein ew'ger Erntefrieden lachte, 
Wo ſich der Seele eingeborne Scham 
Mit anerzogner Sitte fröhlich paarte, 
Und man in Unſchuld hoch zu Jahren kam, 
Da wird in Sukunft eine rauhbehaarte 
Gewaltshand würgend uns im Vacken ſitzen, 
Da wird — 
(Schläge an der Pforte rechts.) 
Wer poltert an das Thor? 
Schau nach! 


Edelknabe 
(durch das Guckloch blickend). 


Ich ſehe einen Speerſchaft blitzen. 
(Aufend.) Was willſt du draußen d 


Pans Lorbaß' Stimme. 
Macht mir auf! 


Edelknabe (rufend). 
Weshalb kamſt du den Treppenweg empor? 
Der Einlaß iſt dort unten. 


Dans Lorbaß' Stimme. 
Weiß ich lange! 
Doch lieb' ich's nicht, im Volksgedräng' zu ſchwitzen. 
Macht auf! 
Edelknabe. 
Was ſoll ich thun d 


Cöleſtin. 

a Mir iſt ſo bange, 

Als hing' an dieſes Riegels Eiſenknauf 

Des Landes Schickſal . . . Laß ihm feinen Cauf. 
(Der Edelfnabe öffnet. Hans Lorbaß tritt ein.) 


Zweite Scene. 
Die vorigen. Dans Lorbaß. 
Cöleſtin. 
Wer biſt du — und was willſt du hier? Steh Rede! 
Pans Lorbaß. 


Mein Herr, ein Rittersmann von edelblüt'ger Art, 
Gebürtig hoch im Norden, wo die Fehde 
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Mit ſeines Bluts Stiefbruder ihn vertrieb, 
Bat, dies zu ſühnen, eine Kämpferfahrt 

Sum heil'gen Grabe kühnlich unternommen. 
So ſind wir nächtens in dies Land gekommen 
Und heiſchen bittend, Eurem Gott zulieb, 
Wenn auch nicht Herberg, fo doch eine Raſt. 


Cöleſtin. 
Ihr gingt nicht fehl, mein Freund. Willkommner Gaſt 
Iſt jeder Wanderer in dieſem Schloß, 
Denn eine Königin ward uns beſtellt, 
Aus deren Seele ſtill in alle Welt 
Die Wohlthat grenzenloſer Güte floß. 
Von heut' an leider! . . . Va, ruf deinen Ritter, 
Und ſteht er auf zwei Beinen, wie fein Knecht, 
So ſchlug er, dünkt mich, manchen Speer — in Splitter. 


Pans Lorbaß. 
Und mich dünkt, Herr, da dünket es Euch recht. 


(Geht zum Thor und winkt hinunter. Cöleſtin und Edelfnabe ſchauen hinter ihm her.) 


Sköll (träumend). 
Hans Corbaß — faß ihn! 


Dritte Scene. 
Die Vorigen. Prinz Witte. 


Cöleſtin. 
ier die Hand, mein Haft! 
Und ob du gleich zur ſchlimmen Stunde kamſt, 
Schau' ich ins Auge dir und — ſchau' dein Schwert, 
So ſcheint's mir, daß du eine harte Laſt 
Von meiner ſchwerbedrängten Seele nahmſt. 


Prinz Witte. 
Hältſt du mich deiner Suverſicht für wert, 
Hab’ Dank! doch fürcht' ich, daß fie dich betrogen. 
Kein Schickſal giebt's, das uns zuſammenſpannt; — 
Weil ich durch Sufall dieſes Wegs gezogen, 
Ward’ ich darum in deinen Weg geſandt d 


Cöleſtin. 
Nein, nein, bewahre! — Va, leg ab, mein Cieber, 
so, fo! 
Pans Lorbaß. 
Wohin damit? 


Cöleſtin. 
Für unſere Gäſte 
Giebt's dort ... Man zeigt es dir .. 


Prinz Witte. 
An euren Thoren 
Drängt man ſich früh . . . Kam ich zu einem Feſte d 


Cöleſtin. 
Su einem . . . Fremdling, ſchau, es ſteckt ein Fieber 
Des Redens in mir . . . Schilt es Greiſenſchwatz, 
Indes — 
Prinz Witte. 
Haft du zum Horchen mich erkoren, 
Ich horche. 


Cöleſtin. 
Alſo: Unſer König, hochbetagt, 
Starb hin und ließ uns wehrlos und verzagt, 
Denn nirgends war ein Schützer und Erſatz. 


Die Königin, noch felbft ein Kind, trug zitternd 
Das Knäblein, das fie jüngftens ihm geſchenkt, 
An ihrer Bruſt .. . Sechs Jahre ſind's ... Und, witternd 
Den fetten Rappen, hat ſich unterdeſſen 
Jedwede Gier auf dieſes Land gelenkt, 

In welchem Schätze ſchlummern unermeſſen. 

So ging's nicht weiter. Alles drängt 

Nach einem Herrn. Und unſre Königin, 

Die lang in ſcheue Trauer ſich verſenkt, 

Erriet voll Angſt der wirren Rufe Sinn, 

Erriet den Wiederhall der Königspflicht, 

Erriet das Opfer, deſſ' ihr Land bedürfe. 

Da riß ſie ihren Witwenflor entzwei 

Und willigt' ein, daß, wer im Nampfgericht 

Die andern Werber ihr zu Füßen würfe, 

Ihr Gatte und des Landes König ſei. 

Der Tag iſt da. Die Schranken ſind verhängt, 
Und lachend zum Turniere drängt 

Das Volk. Weh ihm! in Bälde wird es weinen, 
Denn alle Prinzen, die ſich herverirrt, 

Sind feig entwichen vor dem Einen, 

Dem Schreckensmann, der kampflos Sieger wird. 


Prinz Witte. 


Und dieſer Eine — wer — 7 
(Ein Särmen vom Hofe her.) 


Vierte Scene. 
Die vorigen. Ein Edler. 
Der Edle. 
Herr Majordom, 
Ich bitt Euch, eilt. Die Wachen find im Wanken. 
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Das Volk in unermeßnem Strom 
Erſteigt bereits die neuerbauten Schranken. 


Cöleſtin chinunterweiſend). 
Da, ſchau die Herde! Doch wo iſt der Hirt? 
Ich bitte, wart'! Ich ſtürz' mich ins Gedränge, 
Ich zeig' dem Volke meine ganze Strenge, 
Swar glaub' ich nicht, daß es viel helfen wird — — 
(Eilt mit dem Ritter und dem Edelfnaben durch die Mitte nach unten hin ab.) 


Fünfte Scene. 
Prinz Witte. Pans Lorbaß. Sköll (ſchlafend). 
Prinz Witte. 
Wonach ich ſuche, wonach ich ſpähe, 
Vier weilet es nicht. Auf meiner Bruſt 
Liegt als ein Vorwurf die nüchterne Nähe 


Und raunt von Saumſal und Seitverluſt. 
(Er ſetzt ſich auf die Bank rechts und ſchaut in die Wolken.) 


Sköll (aus dem Schlafe). 
Sehr richtig! 
Dans Lorbaß. 
Was iſt denn das? He, du, 
Du Schlafſack, wach auf. 


Sköll. 
Laß mich in Ruh! 


Mein Schlaf iſt das Beſte, was ich habe. 


Hans Lorbaß (erſchrocken). 
Wie — Sköll d 


Sköll. 
Dans Lor — — 


Pans Lorbaß. 
Scht! 


Sköll. 
Alter Knabe, 


Was willſt denn du in dieſem Weit? 


5 Hans Lorbaß. 
Dein Herr iſt hier d 
Sköll. 
Tu ja. 


Hans Lorbaß. 
Vol dich die Peſt! 
a (Sich nach dem Prinzen umſchauend.) 
Was jetzt d 
Sköll. 
Was jetzt? Wir wollen eins trinken. 


< Dans Lorbaß. 
Was treibt Euch her? 
Sköll. 
Du weißt's ja, Kind! 
Wir ſind hier die allerfidelſten Finken, 
Die auf einer Hochzeit überhaupt zu finden ſind. 


Pans Lorbaß (für fich). 
Hat er die Kraft zu erlöſender That? 
Und wird fie die Klammern des Wahnes zerbrechen d 
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Sechſte Scene. 


Die vorigen. Ein Herold (von links hinten). (Später) die Königin (den) jungen 
Prinzen (an der Hand, gefolgt von) ihren Frauen. (Darunter) Unna Goldhaar. 


Herold. 
Gebt acht, ihr beiden, die Königin naht! 


Sköll (ſich in Pofitur ſtellend). 


Wenn die Königin kommt, darfſt du nicht ſprechen. 


Dans Lorbaß 
(nach Prinz Witte hinüberfchauend). 
Sein Weſen iſt Traum. Mit ihrem Bann 
Umfängt ihn die Ferne! 


(Die Königin und ihr Gefolge kommen. In der Nähe des Prinzen Witte, 
der ſie nicht gewahrt, bleibt ſie ſtehen und betrachtet ihn lange.) 


Der junge Prinz (auf ihn zueilend). 
d Du, fremder Mann! 
Kennſt du die Königin nicht? Es iſt der Brauch, 
Daß, wenn ſie kommt, ein jeder ſich erhebe. 
Ich bin der Prinz und thu' es auch. 


Prinz Witte 
(aufſtehend und ſich verneigend). 


So bitte, Freund, daß deine Königin mir vergebe. 


Der junge Prinz. 


Das will ich gern. (Käuft zur Königin zurück.) 

(Die Königin geht weiter und wendet ſich an der Ede noch einmal nach ihm 

um, während er bereits abgewandt ſteht. Dann verſchwindet ſie mit ihren Frauen 

im Dom, aus welchem Lichterglanz und Orgelflang hervordringt. Die Thür wird 
alsdann geſchloſſen.) 
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Siebente Scene. 
Prinz Witte. Pans Lorbaß. Sköll. 


Pans Lorbaß. 
Gefiel fie dir? Fandſt du fie wert, 
Daß ſich ein müßig ruhndes Schwert 
Sur Kampfesthat für fie beflügle d 


Prinz Witte. 
Vicht minder müßig ſcheint es mir, 
Daß ich in Ehrſucht hierob klügle, 
Denn meine Walſtatt iſt nicht hier. 


Pans Lorbaß. 
So komm! Dein Weg iſt heiß. Dein Weg iſt weit! 
Komm eilends! Allzulange ſchon 
Standſt du vor dieſem halbzerbrochnen Thron, 
Von dem ein ſtummes Aug' um Hilfe ſchreit. 


Prinz Witte. 
Erſt, da mein Wunſch von hinnen wies, 
Ermahnteſte du mich zu verweilen 
Und jetzt! — 
Sköll (leife zu Hans). 
Erbarm dich! Bruder, wer iſt die 
Den kenn' ich doch auf tauſend Meilen! 
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Pans Lorbaß 
(mit einer heimlichen Gebärde nach Skoͤll hin, daß er ihn in Ruhe laſſe). 
Vielleicht vermaß ich mich, dich zu erproben, 
Vielleicht auch — — 
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Sköll. 
Alle guten Geiſter loben — 


prinz Witte. 


Sei's, was es ſei, ich komme gern! 


Sköll 


(taſtet, ſich bekreuzigend, nach rückwärts). 


Alle guten Geiſter loben Gott den Herrn! 
(Raſch ab durch die Thür links.) 


Prinz Mitte. 
Wer war denn das, der dort fo wüſt verfchwand? 


Pans Lorbaß. 
wer wird's geweſen fen? Ein Leibtrabant 
Im Schloſſe — ein — 


Prinz Witte. 
Wo iſt mir — 


Dans Lorbaß. 
Bier dein Schild. 
Nimm raſch! 


prinz Mitte. 
Wo iſt mir dieſes Fratzenbild 
Schon — — 
Dans Lorbaß. 


Laß den ſchmutz'gen Kerl doch ſein, 
Wer's will — und komm! 


ee 


Achte Scene. 


Prinz Witte. Dans Lorbaß. Perzog Widwolf. Sköll (hinter ihm auf den 
Prinzen weiſend). 
Berzog. 
Hans Corbaß, das vergiltſt du mir! 


Hans Lorbaß. 
Weshalb, mein Herzog? Hier iſt das Gebein, 
Woran dein Auge ſich ſo gern geweidet! 
Es iſt fürs erſte noch mit Fleiſch bekleidet, 
Darinnen aber ſteckt's, das ſchwör' ich dir. 


prinz Witte. 
Still, Hans! Der Mann ſteht über deinem Hohne, 
Denn ob er gleich in ſchmählichem Verrat 
Mein angeboren Recht mit Füßen trat, 
So trägt er dennoch meines Vaters Krone. 
Ihr neig' ich mich! Und ehe nicht zur Rache 
Mich rufen hell des Himmels Cherubim, 
So lang — im Sprung für eine beſſere Sache — 
Neig' ich mich knirſchend auch vor ihm. 


Der Berzog (bricht in ein Gelächter aus). 


Prinz Witte. 
Du, deſſen Auge mir Vernichtung flammt, 
Magſt du dich immerhin in Lachen ſchütteln, 
Ich zürne nicht und nehm' es nicht als Amt, 
An deines Thrones Schreckensbau zu rütteln. 
Solang es dich erträgt und dein blutblindes Schwert, 
Seid ihr, das Volk und du, einander wert. 
Doch nun genug! Hans Corbaß, mach dich auf! 
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Neunte Scene. 


Die vorigen. Cöleſtin (und) andere Herren (find die Treppe emporgekommen), 
Herzog. 

Ihr Herren, ſchaut! Kreuzwetter, welch ein Held! 

Er raſt und raſſelt, und ſein Siegeslauf 

Iſt gar nicht mehr zu halten und zu hemmen, 

Dann macht er Kehrt und wie die andern Memmen 

Räumt er mit einem Seufzer mir das Feld. 


Pans Lorbaß (leiſe) 
Nalt an dich, Herr! .. Das will ertragen ſein. 


Cöleſtin. 
Wie, Fremdling, biſt auch du von Fürſtenblutd 


Prinz Witte. 
Ob fürſtlich oder nicht, mein Blut iſt mein, 
Und was ihm ziemt, das muß ich ſelbſt ermeſſen. 
Hab Dank, mein Wirt! . . . Gern hätt' ich ausgeruht, 


Cöleſtin. 
Kamft du am Tag des Kampfgerichts, 
So kamſt du auch die Königin zu freien. 


Prinz Witte. 
Du nennſt mich Fremdling. Wolle drum v 
Hört’ ich von deiner Königin noch nichts. 


rzeihen, 


o 
[977 
oO 


Cöleſtin. 
Doch ſahſt du fie, als fie mit ihren Frauen — ? 


Sudermann, Die drei Beiherfedern. & 
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Prinz Witte. 
Ich ſah ſie, ja. 
Cöleſtin. 
Und denkſt an Fortgang nur? 
Biſt du von Stein, daß nicht beim bloßen Schauen 
So frommer Huld, ſo frühlingsgleicher Milde 
Das Mitleid wie ein Meſſer in dich fuhr? 


Herzog. 
Wer ſpricht von Mitleid, wenn mit meinem Schilde 
Ich ſelbſt fie ſchützed Mitleid — wie — weswegen d 
Gieb acht! 

Cöleſtin. 

Dein Drohen heut' hat keinen Sinn, 

Und biſt du Herr, wirft du ja ohnehin 
Den grauen Kopf mir vor die Füße legen. 


Herzog. 
Vielleicht! Vielleicht auch, wenn dir der geſchickte 
Maulheld, der jetzt gemach von hinnen drängt, 
Den altersſchwachen Kopf nicht ganz verrückte, 
Wirſt du aus purer Gnade nur gehenkt. 


Cöleſtin. 
Und ſolcher Frevel ſchreiendes Uebermaß 
Höreſt du ſchweigend und bebenden Mundes an? 
Nicht frag’ ich, auf welchem Throne dein Vater ſaß, 
Ich frage den Weichenden nur: Biſt du ein Mann d 
Iſt dieſer Leib, der in ſtrotzender Jugend ſtrahlt, 
Nur ein mühſam aufgefütterter Want ? 
Und iſt auf der zornigen Stirne das Rot gemalt, 
Daß du erduldeten Schimpf nicht rächen und brechen kannſt d 
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Dans Lorbaß (eife). 
Jetzt, Herr, ſei ftärfer, als ich ſelbſt vermag. 
Ich fage nichts. Ich nicht. Doch ſagſt du: Hans, wir gehn, 
So werd' ich meine Wut hinunterſchlucken, 
Und niemals bis an meinen letzten Tag 
Wird dich ein Wort, ein Blick, ein Wimperzucken 
Daran erinnern, was uns hier geſchehn. 


Prinz Witte. 


Ihr, deren Aug’ in hoffender Frage 
An meinem breitrandigen Schwerte hängt, 
Nicht darf ich euch weiſen, wozu ich es trage, 
Und dulden muß ich, was ihr auch denkt. 


Doch eines wiſſet: wie viel auch an Schmach 
Er heute dem ſtockenden Herzen bot, 
Will ich es wägen an all der Not, 
Mit der er einſt meine Jugend zerbrach, — — 


Will ich ihm rechnen die dürſtenden Nächte, 
Da ich das Gift der Entſagung trank, 
Da mit dem blutbeſudelten Rechte 
Mein Menſchenvertrauen in Trümmer ſank, — — 


Da ich verzweifelnd am ſproſſenden Bart 
Die Male der zögernden Mannheit zählte, 
Da mir das Schickſal, das ich erwählte, 
Ein Seichen ohnmächtiger Schande ward, — — 


Und will ich nachtaſtend den Weg ermeſſen, 
Auf dem mein Wollen ſich aufwärts rang, 
Da aus abgründigem Dergefjen 
Der Weckruf jauchzender Hoffnung klang, — — 


So gleitet der Schimpf, der mir heute gefchehn, 
Gleich widerwilliger Schmeichelei 
An meinem verhärteten Ohre vorbei; 
Ich aber will ſchweigend von hinnen gehn. 


Zehnte Scene. 


Die vorigen. Die Königin (mit dem) jungen Prinzen, Unna Goldbaar und 
den anderen Frauen (ihres Hofſtaats iſt während der letzten Worte aus dem 
Dome getreten). 

Die Königin. 

Geh nicht, o Fremdling! 


Ein Herr des Pofes. 
Horch, die Königin! 


Ein Anderer. 
Sie, die ſonſt nie zu einem Fremden ſpricht. 


Die Königin. 
Ein unglückliches Weib tritt vor dich hin, 
Und thräneuden Auges wirft fie alle Scham, 
Die Würd' und weihende Tugend ihr gebeut, 
Von ſich und fleht zu dir: O, gehe nicht. 
Denn ſiehe, Fremdling! Als ich heut' 
Derzagenden Sinn's in Gottes Wohnhaus kam — 
— Auf meinem Wege ſah ich dich, du ſahſt mich kaum — 
Und als ich dann vor ſeinem Antlitz lag, 
Derlangend, daß ein Seichen mir geſchähe, 
Da war's, als flutete durch den weiten Raum 
Wie Cicht, wie Säuſeln, wie ein Feiertag 
Das heilige Wunder feiner lieben Nähe. 
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Und eine Stimm’ in meinem Herzen ſprach: 
Vertraue, Weib, er kam und er iſt dein; 

Er wird dem Volke, deſſen Mut zerbrach, 
Ein Held und deinem Kind ein Schützer ſein. 
Da fiel ich dankbar auf mein Angeſicht. 

Nun aber bitt' ich, Fremdling: Gehe nicht! 


Der Perzog. 
Ich ſage dir, Frau Königin, er geht! 
Mit meinem Schwerte ſteh' ich dir dafür. 
Und giebt's in feiner Heldenjeele ein Gebet, 
So heißt es: Lieber Gott, hilf meinem Ruhm 
Genädiglich nur bis an jene Thür. 


Prinz Witte. 
Du lügſt. 
Dans Lorbaß deiſe). 
Jetzt wahre dich. Verrat 
An deines Weſens Heiligtum 
Iſt eine halbgewollte That. 


Prinz Witte. 
Dergieb mir, Herrin, wenn ich zögernd nur 
Auf deinen Dienſt mich einſchwor. Sieh, ich ſchreite 
Auf eines Weges halbverwehter Spur, 
Und dieſe Spur zieht mich in graue Weite. 
Sieht mich — noch weiß ich nicht, wohin? — 
Noch weiß ich nicht, ob jene große Nacht, 
Die als des Alltags jämmerlichſter Sinn 
Einſchläfernd auf den Müdgewordnen lauert, 
Auch mich verſchlingen werde, oder ob als Cohn 
Für das, was trotzt und ſich beſchwingt und dauert, 
Mir einſt der Gipfel Sonnenhöhe lacht. 
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Ich bin der Sehnſucht nimmermüder Sohn, 

Ihr Mal trag' ich verborgen auf dem Leibe, 

Und eh dies nicht entweiht ward und entwich, 
Kannſt du wohl ſagen: „Komm und ſtirb für mich“, 
Doch niemals kannſt du fagen: „Bleibe.“ 


Die Königin. 
Nie, Fremdling, wirſt du aus meinem bebenden Munde 
Das Wort, das bittere, voll Unmut hören, 
Nie wird der Segen dieſer ſinkenden Stunde 
Den Weg in die graue Ferne dir ſtören. 


Doch giebt es auch ein ſchweigendes Locken, 
Das bittend ſich meldet im eignen Gemüt, 
Und wenn einſt wegmüde die Schritte dir ſtocken, 
Dann weißt du, wo ſtill eine Heimat dir blüht; — — 


Dann weißt du, wo nach des Weges Schrecken 
Ein Balſam bereitet den wunden Füßen, 
Dann weißt du, wo tauſend Arme ſich recken 
Als ihren Liebling dich zu begrüßen; — — 


Dann weißt du, von wo die Stimmen kommen, 
Mit denen das Dunkel zu dir ſpricht, 
Dann weißt du, wo, von Jubel beklommen, 
Ein Lächeln dir ſagt: Ich lockte dich nicht. 


Ich ſchweige. Du wardſt meines Redens ſatt, 
Und alles, womit ich zum Bleiben dich zwinge, 
Iſt nur, daß es leiſ' im Ohr dir klinge: 

Die Sehnſucht will eine Ruheſtatt. 


Prinz Witte. 
O, läg' die meine nicht ſo fern von hier! 
Dort, wo die Nebel ſich zu Lichtern löſen 


Und ew’ge Sonne mir den Scheitel küßt, 

Dort .. . — Sei's! Magſt du nicht mehr begehren, 
Als was im Guten oder Böſen 

Mir ein gelegentlich Gelüſt 

Wohl raunt, ſo darf ich deinem Wunſch nicht wehren: 
Hans, wappne mich! 


Der Perzog (eise). 
Sköll, daß ihr nicht vergeßt ... 
Wo find die andern d 
Sköll. 
Herr, wer kann es wiſſen d 


Der Berzog. 
Gab man euch nicht zur Nacht ein großes Seit? 


Sköll. 
Jawohl. Doch hat man uns gleich wieder rausgeſchmiſſen. 


Der Berzog. 
Hör zu! Und daß du mir es wohl behältſt: 
Sobald der Burſche drüben ſeinen Teil 
Bekommen hat und ſich im Sande wälzt, 
Schreiſt du, ſo laut du kannſt: Dem König Widwolf Heil! 
Verſtanden d 
Sköll. 


Hä? Jawohl. 


Unna Goldhaar. 
O Herrin, liebe, 
Geliebte Herrin, wenn es mir erlaubt, 
So bitt' ich: geh! Das Bild von all den Schrecken, 
Die uns nun drohn, wird dich zu ſehr erſchüttern. 


Be 


Die Königin. 
Wer bleibt wohl mir, wenn ich für ihn nicht bliebe? 
Und wem von allen glückverlaßnen Müttern 
Geziemt es mehr, des lieben Kindes Haupt 
Selbſt mit zerbrochnem Arme noch zu decken d 
(Sum jungen Prinzen.) 
Mein Liebling, horch! Wir müſſen uns nun trennen. 
(Su Unna Soldhaar.) 
Bring ihn zur Wärterin. Ihm wird des Blutes 
Sornrauſch noch früh genug das Herz verbrennen. 


Der junge Prinz. 
Ach, Mutter! 


Die Königin, 
Nein, es muß! Komm, fchmiege 


Dich einmal noch an meine Bruſt, mein Gutes! 
So! 


Der junge Prinz 
(zum Prinzen Witte hinüberlaufend). 
Bitte, fremder Mann, ſei doch ſo gut und ſiege! 


a 


Prinz Witte (lächeind). 
Weil du es biſt, mein Prinz! . . . Wie ſich ihr Blick erhellt! 
Fürwahr, aus jenem Auge 
Bricht eine Welt 
Von Sonnenſchein; 
Nur leider tauge 
Ich nicht hinein. 


(Der kleine Prinz und Unna Goldkaar ab.) 


Elfte Scene. 


Die vorigen ohne den jungen Prinzen (und) Unna Goldhaar. Der Kanzler 
(und ein) Zug von Edeln (find die Treppe emporgekommen. Nach ihnen) Wachen 
(und) Zwei Trompeter. 


Der Kanzler verneigt ſich fragend vor der Königin. 

Die Königin bejaht ſtumm und beſteigt das Podium, auf dem der Thron ab: 
gewandt ſteht, deſſen Lehne umfaſſend. 

Der Kanzler giebt den Trompetern ein Seichen, welche ein Signal blaſen, das 
in der Tiefe wiederholt wird; dann ergreift er das Reichsſchwert, das 
ein Edelfnabe auf einem Kiffen trägt. 


Der Kanzler. 
Erlauchte Herrin, hohe Königin! 
Als Kanzler deines Reiches wohlbeitallt, 
Streck' ich dir dieſes Schwert zum Eide hin, 
Damit, was einſt als Recht im Lande galt, 
Was gilt und gelten wird, wenn nicht die Fauſt, 
Die tückiſch⸗frevelnde, vor der uns grauſt, 
Nach unfrer Seele Heiligtümern taſtet, — 
Damit dies Recht, in dem wir gern geraftet, 
Das immer milde, niemals läſtige, 
Das frei und froh ſich ſchuf das Vaterland, 
In deiner ſtarken, weil ſo ſchwachen Hand 
Sich neu beſeele, neu befeſtige. 


Die Königin. 
So ſchwör' ich auf des Reiches ehern Schwert 
Und auf die Runen, die draus flüſternd ſprechen, 
Daß, wenn Natur dem Weibe auch verwehrt, 
Den Eidbruch mit ſelbſteigner Fauſt zu rächen, 
Ich nimmer ruhen will auf Erden und im Grabe, 
Eh ſich erfüllt, was ich verſprochen habe. 
Und dies verſprach ich feierlichſter Art 
Und will es abermals auf dieſes Schwert 
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Vor euch verkünden und beſchwören, 

Daß ich dem Manne, der hier Sieger ward, 
Als Weib und Sigentum will angehören, 
Wenn er mich je zum Eigentum begehrt... 
Nun ſprecht, ihr, die ihr meines Grames ſtillen 
Nachblick und meine Witwenſchaft verflucht: 
That ich euch ſorgumſchauert euern Willen d 
Geb’ ich euch fo den König, den ihr ſuchtd 


Die Edeln 
(ſchlagen mit Beifallsrufen die Schwerter gegen die Schilde). 


Der Kanzler. 
Doch nun zu euch, die ihr mit Schwertes Schärfe 
Um Thron und Reich zu ringen ſeid bereit; 
Eh ſich dies Land dem Sieger unterwerfe, 
Stehet uns Rede, wer ihr ſeid! 


Der Herzog. 
Mich kennſt du wohl! 


Der Kanzler. 
Wer kennt dich nicht? Es gleiſcht 
Die Feuersbrunſt als Fahne vor dir her, 
Dich kennt der Geier, der nach Abfall kreiſcht, 
Dich kennt der Alk im blutdurchfurchten Meer; 
Doch Ordnung will's, die du, o Herr, nicht kennſt, 
Daß du zur Stund' uns deinen Namen nennſt. 


Der Berzog. 
Ich bin der Herzog von Gotland! 


Pans Lorbaß (hochaufgerichtet auf Prinz Witte weiſend). 


Der Herzog von Gotland iſt der! 
(Große Bewegung. Batloſigkeit.) 
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Cöleſtin. 
Wir tappen hier in eines Rätſels Nacht 


Der Kanzler Gu Witte). 

Du zeuge ſelbſt. 
prinz Witte. 

Wem ſtatt Anbetung jeder Macht 
Und jedes blutigen Gewinns 
Ein Hochgefühl des heiligen Rechts 
In opferfroher Seele flammt, 
Dem, als ein echter Sproſſe des Geſchlechts, 
Das noch von Gotlands alten Göttern ſtammt, 
Dem darf ich kühnlich ſagen: Ja, ich bin’s. 
Allein dem ſchnöden, krummgeſchaffnen Wicht, 
Der vor dem Frevel, wenn er nur gelingt, 
Gleich wie vor Gott im Staube niederſinkt, 
Dem ſag' ich: Nein, ich bin es nicht. 


Der Kanzler. 
Ein hoher Sinn, durch Bitterkeit beredt, 
Den ſchweres Leid riß aus des Wegs Geleiſen, 
Sprach aus dem Wort und giebt ihm Vollgewicht, 
Doch wiſſen wir noch immer nicht, 
Wer als der Herzog Gotlands vor uns ſteht. 


Der Herzog. 
Mich dünkt, ihr Herrn, das wird das Schwert erweiſen. 


Der Kanzler. 
Fürwahr! Und wenn die Königin geneigt — 


(Die Königin ſenkt bejahend den Kopf. Der Kanzler giebt den Trompetern 

ein Zeichen. Dieſe blaſen abermals ein Signal, das unten im Hofe beantwortet 

wird. Die Sdeln gehen rechts und links mit Derneigung zur Königin. die 
Stufen hinab.) 


re 


Pans Lorbaß (derweilen). 
Des Hiebs gedenk, den ich dir einſt gezeigt: 
Dort, wo der Schienengurt, der ledern 
Und leicht zerhaun das Armgelenk umſpannt, 
Dort mußt du ihn — — 


Prinz Witte (erſchrocken). 
Wo find die Federn d 


Hans Lorbaß. 
Wied Werd — Was ſchiert dich jetzt der Herentand? 
Vier iſt dein Schwert und dort der Feind! 
Nun koſ' ihn, kitzl' ihn, zauſ' ihm ſeinen Bart, 
Bis daß er Blut aus Mund und Augen weint, 
Bis ihm — 
f prinz witte. 
Mich dünkt, ich hab' ſie wohl verwahrt. 
Pans Lorbaß. 
Herr! 
Prinz Witte 


(geht als letzter hinter dem Herzog Widwolf mit einer Verneigung an der Königin 
vorbei, die ihn erregt kommen ſieht und erregt mit den Blicken begleitet). 


” 


Zwölfte Scene. 


Die Königin. Der Kanzler. Cöleſtin (und) etliche Frauen. Sköll. Dans 
Lorbaß. Swei Wächter. Anna Goldbaar (zurüdfehrend). 


Die Königin, 
Wie geht's dem Prinzen d 
Unna Goldhaar. 


Wie's mit Kindern geht! 
Erſt weint' er wohl und ſucht', daß er entwiſche, 


urn 


Dann ward er ftill und ließ ſich Spielzeug geben. 
Jetzt liegt er zappelnd unter einem Tiſche 
Und ſpielt mit Würfeln, die er nicht verſteht. 


Die Königin. 
Wir aber gehn und würfeln um ſein Leben. 


(Die Königin, Cöleſtin, der Kanzler, Unna Goldha ar und die anderen 

Frauen ab. Die Wächter ziehen den Vorhang hinter dem Throne zu. Vom 

Hofe her brauſt das Beifallsgeſchrei des die Königin begrüßenden Volkes. Dann 
Schweigen.) 


Dreizehnte Scene. 
Dans Lorbaß. Sköll. Die beiden wächter. 


Sköll. 8 
Na, Bruderherz, jetzt ſind wir wieder allein. 


Pans Lorbaß 


(will, ohne auf Sköll zu achten, an dem erſten Wächter vorbei dem Prinzen 
Witte nach). 


Erſter Wächter. 
Surück von hier! 
Hans Lorbaß 


(berſucht dasſelbe auf der anderen Seite des Vorhangs). 


Zweiter wächter. 
Surück! Der Durchgang iſt verboten! 


Hans Lorbaß. 
Ich bin des Prinzen Knedt! 


Sweiter Wächter. 


Das mag ſchon ſein, 
Doch ſahſt du nicht — 


ee 


Pans Lorbaß. 
Ich rat euch: weg die Pfoten! 


Sköll 
(fällt ihm begütigend in den Arm). 


Ae, Bruderherz, hab doch Vernunft 

Und bleib auf deinem Podex ſitzen; 

Da hinten ſteckt die ganze Weiberzunft 
Und ſchließlich kannſt du doch nichts nützen. 


| Dans Lorbaß. 
Haft recht! (Drommeten ertönen.) 
Der dritte Ruf! Und jetzt drauf los! 


Sköll. 
Ich leg' meine Hände in den Schoß 
Und laſſ' fie ſich ruhig die Hälfe brechen; 
Hätt' ich noch irgendwas zum Sechen, 
8 


(Da Hans ihn beim erſten Schwertklirren, das empordringt, in ſeiner Erregung 
am Arme packt.) 


Autſch! Pfui, Deixel, haſt du einen Griff! 


Hans Lorbaß 


(die Vorgänge ünten, die ſich fortan durch das Geräuſch der zuſammenprallenden 
Waffen accentuiefen, mit feinem Mienenſpiel begleitend). 


So! Dieſen Schlag! Und den! (erſchrocken) Nimm dich in acht! 
So war es gut! Jetzt faß ihn, triff! 
Er traf ihn nicht! Su stön, drohend) Mir war, du haft gelacht! 


Sköll. 
Wie werd' ich denn! 


Pans Lorbaß. 
Ich ſage dir, du dummes Tier, 
Du Vieh, du Lump, du alter Dieb, 


I 


So wahr ich dich wie meinen Bruder lieb’, 
Ich mache einen toten Mann aus dir. 


N Sköll. 
Sei doch gemütlich! 


Hans Lorbaß. 
Da, wer von den zweien, 
Den andern in den Keſſel treibt! 
Harp 
Sköll. 
Was?... Ich ſteh' noch über den Parteien, 
Ich will erſt wiſſen, wer übrig bleibt. 


Hans Lorbaß. 
Noi ho! Wie ſich die Beſtie ſputet! 
Ja, lernſt du laufen, Burſch! Jetzt noch ein Hieb! 
(Erſchrocken.) Er ſchlug ihn nicht! Wenn dir dein Leben lieb! 
Woran hat er gedacht? (Auffchreiend.) Mein Herre blutet! 


Sköll. 
Ei eil 

Hans Lorbaß. 
Wiſch fort! Wiſch fort! Das bißchen Aderlaß, 
Das ſpeilt die Wut, das ſpitzt den Haß, 
Und — 

Sköll. 

Sieh! 

Hans Lorbaß. 
Jetzt nimm deine Kräfte zuſammen, Herr! 
Und all meine Liebe für dich 
Laß werden zu Blitz und zu Flammen, Herr, 
Sonſt — — — 


(Paufe. Dann hört man einen Schrei aus Frauenmunde und das klirrende Stürzen 
eines menſchlichen Körpers. Ein dumpfes Murmeln von vielen Stimmen ſchließt 
ſich daran.) 


a 


Sköll. 
Das war ein Stich! 
(Sinunterfchreiend.) Dem König Widwolf — — — 


Hans Lorbaß 


(packt ihn blitzſchnell und ſchleudert ihn zu Boden, dann ſpringt er auf die Bank 
und ruft, das Schwert emporredend). 


Weg von ſeinem Leibe! 
Ihr Männer unten, wer trägt Waff' und Wehr d 


Diele Stimmen. 
Ich, ich, ich! 

Pans Lorbaß. 
Der brich die Schranken durch gleich mir und treibe 
Den Räuber Samlands rächend vor ſich her. 


(Wutgeſchrei, verbunden mit dem Krachen der zerbrechenden Schranken. Hans 
Lorbaß ſtürmt an den Wachen vorbei, die er zur Seite fchleudert, nach hinten ab.) 


Vierzehnte Scene. 

Die Rönigin (wird halb ohnmächtig von) Unna Goldbaar (und den) anderen 
Frauen (auf die Scene geführt). Der Kanzler, Cöleſtin (und) andere Edle. 
Stöll, (der ſich hinter den rechten Sckpfeiler gedrückt hat. Später) ein Bote. 
Cöleſtin 
(ſich von der Königin zur Gruppe der Männer hinwendend, welche dem Toben 

unten zuſchauen). 


Wie ſteht es jetzt P. 


Der Kanzler. 

Der, deſſen Ruf 
Den Brand der Meuterei uns ſchuf, 
Da ſchau, wie er von groß und klein, 
Von Mann und Weib jauchzend umdrängt, 
Den Herzog nach dem Thore ſprengt. 
Jetzt iſt er fort — er hinterdrein. 
Wer war der Teufel? 


(Das Geſchrei iſt ſchwächer geworden und ſcheint ſich in der Ferne zu verlieren.) 
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Cöleſtin. 
Mir iſt noch nicht klar, 
Ob er ein Teufel, ob ein Cherub war, 
Denn ohne ſeines Hafjes Schrei 
Cägen wir jetzt in ſchnöder Tyrannei, 
So wehrlos blutend, wie der unten liegt.“ 


Der Kanzler 
(winkt ihm, auf die Königin weiſend, welche zu ſich gekommen iſt und verſtört 
um ſich blickt). 


Die Königin. 
Wo iſt der Fremded Warum ſchweiget ihr? 
Ich ſah ihn ſinken . . . Hat er nicht geſiegtd 


Ein Bote 


(der eilends die Treppe emporgekommen ijt). 
Heil unſrer Königin! Ich bringe dir 
Viel frohe Botſchaft. Jenes Herzogs Peſt 
Iſt auf geſtohlnem Pferde raſch entflohn. 
An ſeines ſchmutzigen Gefolges Reſt 
Löſcht nun das Volk den lang verhaltnen Hohn. 


Sköll. 
Ei weh! Ei weh! 


(Er verſchwindet hinter der Kirchenthür.) 


Die Königin. 
Doch jener Jüngling, der euch zum Geſchenke 
Lächelnd den Gpferſtoß empfing, 
Dünkt euch ſein Leben ſo gering, 
Daß niemand lohnend fein gedenke d 
Wie ſchweigt ihr wieder? Schweiget alle d 
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Der Kanzler. 
Ob er wohl tot, vielleicht auch nur verletzt, 
Wir wiſſen's nicht. Er hat in jedem Falle 
Die Schwungkraft ſeines Schwertes überſchätzt. 
Doch ſchlimmre Sorge, die's zu bannen gilt, 
Hält, hohe Herrin, uns gefangen; 
Es ward ein Wortbruch hier begangen, 
Und ungefühnt — — — 


Cöleſtin. 
Schaut! welch ein Bild! 


Sünfzebnte Scene. 


Die vorigen. Baus Lorbaß (ſchleppt den ſchwer verwundeten) Prinzen Witte 
(die Treppe empor, läßt ihn auf die links ſtehende Bank ſinken und ſtellt ſich mit 
dem Schwert in der Fauſt als Wache davor). 


Pans Lorbaß. 
Ninweg von hier! Wer feine Glieder liebt, 
Ob Mann, ob Weib, der komm' ihm nicht zu nah. 
Die Königin (vor ihn hintretend), 
Auch ich nicht, Freund d 


Hans Lorbaß (verwirrt, bejänftiat). 
Du, Herrin, ja. 


Die Königin 
(reißt ſich den Schleier herab und wiſcht dem Prinzen das Blut vom SGeſicht). 
Nach Aerzten eilt, ob es noch Rettung giebt. 
; (Zwei Edle ab.) 
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Hans Lorbaß. 
Er iſt gerettet! .. . Wär’ er's nicht, 
Dem Tode ſelbſt ſpräng' ich ins Angeſicht ... 
Ich ſpräng' ihm in die Tiefe ſeines Schlunds; 
Der Tod und ich, wir beide kennen uns. 


Der Kanzler. 


Du, der du ſinnlos Schaum und Feuer ſpeiſt, 
Als ob die Hölle ſelbſt dich ausgeblaſen, 

Ich frag' dich, wer du biſt, unſaubrer Geiſt, 
Daß du es wagſt, mit deines Aufruhrs Raſen 
Dies fromme Volk zum Frevel anzuſtiften 
Und ihm und jedem kommenden Geſchlecht 
Den heil'gen Quell des Rechtes zu vergiften d 


Hans Lorbaß. 

Ich will dir ſagen, Herr, ich ſelber bin das Recht! 
Ich trag's auf meines Schwertes Spitze, 
Ich trag's hier unter meiner Mütze, 
Ich ſchenk's im Namen meines Herrn, 
Der dafür hingab Rauſch und Ruhm, 
Dem Volk als neues Heiligtum. 

(Entrüftung.) 
Und glaubt ihr's nicht, fo lauſchet witternd 
Dem tauſendtön'gen Jubel, der von fern, 
Wie Frühlingsdonner in den Cüften zitternd, 
Die frohe Botſchaft durch die Cande ſchreit: 
Wir ſind befreit. 


Der Kanzler. 


Jetzt, Herrin, ſprich! Dort harren deine Krieger. 
Denn überdreiſt, als wär' er Herr und Sieger, 
So redet zu uns des Beſiegten Knecht. 


BE 


Die Königin. 
Safjet ihn reden. Mich dünkt, er hat recht. 
Und ward er auch taufendmal beſiegt, 
Der Mann, der da blutend vor uns liegt, 
Will er geneſen und will er mich frein, 
So ſoll er uns König und Sieger ſein. 

(Große Bewegung.) 

Prinz Witte 

(aus feiner Betäubung erwachend und ſich mühſam aufrichtend). 

Dort liegt der Reiher! Ich hab' ihn erwürgt, 
Ich raffe, was mir mein Heil verbürgt — — 


In angſtvollem Flüſtern an Bruſt und Kopf herumtaſtend.) 


Wo find die Federn d 
Die Königin. 
Was ſucheſt du, Cieber d 
Hans Lorbaß. 
Siehft du nicht, Herrin, er ſpricht im Fieber! 
Hör ihm nicht zu und glaub ihm kein Wort. 
: 2 Prinz Witte. 
Hans, Hans! 
ib Dans Lorbaß (dicht bei ihm). 
Sieb acht, was du ſagſt. 


Prinz Witte (heimlich, dringend). 
Ich will bier fort ... 


(mit einem Blick zur Königin hin, halb klagend.) 


Ich muß fort! 


Hans Lorbaß. 
Wenn du vermagft! 


(Der Vorhang fällt.) 


Akt 


Ein Saal im Schloffe. Die beiden hinteren Scken abgeſchrägt. In der linken Ecke 
ein Fenſter, davor ein Erker, zu welchem Stufen hinaufführen. In den Säulen⸗ 
ſtümpfen, welche fie flankieren, ſtecken brennende Fackeln. In der rechten Ede 
ein Kamin. Man blickt auf eine Vorhalle und dahinter durch eine breite Thür: 
öffnung, deren Vorhang zurückgeſchlagen iſt, auf einen dichtbeſtandenen Garten, 
der am Ende feines Mittelganges ein Stück der umſchließenden Mauer zeigt. In 
der Mitte des Saales ein Tiſch mit Sitzen ringsum. Links vorne ein Ruhebett 
mit Fellen und Kiffen. Rechts eine Thür zu den Schlafgemächern. 


Erſte Scene. 


Die Königin (ſitzt auf dem Erker, den Spinnrocken vor ſich und ſchaut träumend 
in das Abendrot, das durch das Sckfenſter dringt). Swei ihrer Frauen [Matronen 
ſitzen vor dem Kamin, in welchem ein erliſchendes Feuer glimmt, und ſpinnen). Unna 
Goldhaar (und) der junge Prinz (auf den Stufen des Erkers. Durch den geöff: 

neten Vorhang ſpielt der letzte rote Abendſchimmer). 
Der junge Prinz. 
Sag, Mammi, kommt der Vater bald? 
Die Königin. N 
Gewiß. 
Der junge Prinz. 
Noch vor dem Schlafengehn d 


Die Königin. 
Das weiß ich nicht. 


ze 


Der junge Prinz. 
Der Wald, nicht wahr, ift ganz voll Sinfternis? 


Die Königin. 
Wo unſer König geht, da geht das Licht! ... 
Wie, Unna, lauſcheſt du? Soll ich vor dir erröten, 
Weil ich aus meiner Sehnſucht Ruf, 
Die endlos bange Seit zu töten, 
Mir eine Stimme der Erhörung ſchuf d 


Unna Gold haar. 
Geliebte, holde Königin, 
Ich weiß wohl, daß ich unreif bin; 
Mein bißchen Denken huſcht im Fluge 
Wie Schwalbenvolk mir zwitſchernd durch den Kopf — 


Der junge Prinz. 
Und gegen mich ſpielt ſie die Kluge. 


Die Königin. 
Lauf, lauf, mein Kind! 


u 


Der junge Prinz. g 
Erſt nehm’ ich fie beim Schopf. 


(Er zauſt Unna.) 


Unna Goldhaar ie ſich lachend wehrt). 
Na wart'! 
(Der junge Prinz läuft lachend davon und zu der ſpinnenden Alten hinüber, 
die er neckt.) 


Unna Goldhaar. 


Doch wenn du eine brauchen magſt, 
Zu der du flüſternd dich herniederneigen, 
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In deren Bruſt du, wie ins Abendſchweigen 
Die übervolle Seele tauchen magſt, 

Die, wenn es not thut, frohen Sinns, 

Als ginge ſie zu einem Maienfeſt, 

Sich für dich hinwirft und zertreten läßt, 
Dielliebe Königin, du weißt, ich bin's! 


Die Königin (fie liebkoſend). 
Ja, tief im Herzen fühl' ich: du biſt mein! 
(Aufſtehend.) Doch ſoll hier je ein Menſch zertreten ſein, 
So bin nur ich's! 
Unna Gold haar (erichroden). 
Geliebte Herrin, ſage, 
Was ficht dich an d 


Zweite Scene. 
Die vorigen. Drei Mägde (jung, hübſch, find ſchüchtern durch die Mitte eingetreten). 
Die Königin. 
Nichts, nichts! — Schau jene dort! 
Was wollt ihr, Kinder? Redet ihr kein Wort d... 


Nund Habt ihr eine Bitte, eine Klage? ... 
Wenn ihr nicht redet, müßt ihr wieder gehn! 


Anna Goldhaar. 
Herrin, vergieb! fie ſtehn an deinem Herde 
Und haben mich zum Fürſprech auserſehn, 
Denn daß ihr flinkes Mundwerk ſie verlaſſen werde, 
Das ahnten ſie .. 
Die Königin. 
Und d 


Unna Goldhaar. 
Herrin, ein alter Brauch 

Will, daß wenn Gſtern kam ins Sand, 
Wenn leiſe grünt der Dornenſtrauch 
Und blauer leuchten die blauen Wellen, 
Wenn unſre Sehnſucht die Flügel ſpannt, 
Um mit den Faltern und den Kibellen 
Alles, was blühet, zu umgaukeln, 
Daß dann die erſte Vollmondnacht 
Fliegend und wiegend ſei durchwacht; 
Mit einem Wort — ſie wollen ſchaukeln. 


Die Königin dächelnd). 
Ja ſo! .. doch ſagt mir, Liebe, wenn ihr's wißt, 
Warum ſeit mancher Jahresdauer 
Der Brauch im Land entſchwunden iſt P 


Unna Goldhaar. 
Herrin, wir ehrten deine Trauer. 


Die Königin. 
So geht denn hin und ſpielt und tollt 
Und ſchaukelt die ganze Nacht! 
Babt ihr auch an das Lied gedacht, 
Das ihr euch fingen ſollt d 


Die Mädchen (nicken eifrig). 


Die Königin. 
Geht hin und trinket das Mondenlicht, 
Das durch die Sweige quillt; — 
Ich glaube, wir alle wiſſen es nicht, 
Wie glücklich wir ſind. 


N 


Die Mädchen 


(beugen fich tief und füffen ihr Gewand und Bände). 


Die Königin (während fie lächelnd abwehrt). 
Ihr Alten fchaudert? Was feht ihr fo fremde? 
Friert euch? Ihr müſſet das Feuer ſchüren! 


Eine der Alten. 


Herrin, wir ſpinnen unſer Leichenhemde, 
Wie ſoll uns da nicht frieren? 


Die Königin Pen jungen Prinzen an ſich ziehend). 
Nör nicht auf ſie! 


Dritte Scene. 
Die vorigen. Eöleſtin. 


Der junge Prinz. 
Schau, Onkel Cöleſtin! 
(Ihm entgegenlaufend.) 
Du, Onkel Cöleſtin, was haſt mir mitgebracht? 


Cöleſtin (ihn aufhebend). 
nen großen Sandmann und ein kleins Gut' Nacht! 


Die Königin. 
Der König kam, nicht wahr? Du meldeſt ihn? 


Cöleſtin. 
Nein, Herrin! Swar wir hörten fern ein Horm, 
Doch ſchwieg es wieder. Daß ich vor dich trete, 
Bat ſchlimmen Anlaß ... In der Halle vorn 
Harren des Reiches ſorgenvolle Räte 
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Die Königin. 
Halt ein! Ihr Frauen, machet Raft ... Mein Sohn, 
Zu Bett! 
Der junge Prinz. 
Und Vater ſeh' ich heut' nicht mehr d 
Ach bitte, Mammi! 
Die Königin. 
Schläfſt du nicht ſchon, 
So hebt dich Unna auf und trägt dich her. 
Iſt's gut ſo, Liebling d 


Der junge Prinz. 
Ia. 
Die Königin. 
Und gute Nacht! 


(Der junge Prinz, Unna Goldhaar und die beiden Frauen ab.) 


Vierte Scene. 
Die Königin. Cöleſtin. 
Die Königin. 
Wir find allein . . . Zwar iſt es ſchlecht bedacht, 
Den Maienabend, der die wachen Sinne 
In ſüßes Krankſein taucht, durch zu geſunde 
Dernünftelei ſich ſchmählich zu ernüchtern, 
Doch rede! 
Cöleſtin. 

Herrin, wie ich nun beginne, 
Ich weiß es kaum. Nur ſchüchtern 
Wagt ſich das Wort aus meinem Munde. 


N 


Nicht wahr, du weißt, wir find ihm ftreng ergeben, 
Und feit du ihm in Ciebe hörig ſchienſt, 
Steht jedes einz'gen armes Leben 
Selbſtlos, beſinnungslos in ſeinem Dienſt. 
Doch lohnt er's uns? Er meidet unſern Blick, 
Ein Argwohn, kränkend ſtets hervorgebrochen, 
Wenn wir in Inbrunſt ſcheu ihn angeſprochen, 
Wirft ſeine Schatten ſchwer auf uns zurück. 
Das Volk vergöttert ihn. Mit Tücherwehen 
Und Händedruck begrüßt ihn Hinz und Kunz, 
Doch weshalb müſſen wir zur Seite ſtehen d 
Schämt er ſich unſrerd Schämt er ſich vor uns? 
Ich weiß es nicht ... Ein rätſelhaftes Trauern 
Trübt ihm das Auge, das ſo falkenklar, 
Und während unſre Herzen auf ihn lauern, 
Wird er uns Fremdling, eh er Freund uns war .. 
Die Königin. 

Ihr grollet ihm in leicht verletzter Ciebe. 
Cöleſtin. 
Nun, da Gefahr — 

Die Königin (ohne auf ihn zu hören). 

Ich ſeh's und tadl' es kaum. 

Ich tadle nichts. Ich baue mir aus Traum 
Und Cächeln eine ſtarke, ſtarke Mauer, 
Aus der ihr, die ihr meines Glückes Diebe 
Schon einmal war't — ſieh nicht ſo ſauer, 
Mein Freund, — aus der ihr mich durch keine Liſt 
Und kein Geſchrei hervorzulocken wißt! 


Cöleſtin. 
Doch hat dein Denken nie daran getaſtet, 
Wardſt du nicht ſelbſt dir tief im Herzen klar, 
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Daß auf dem allen, was hier ift und war, 
Und was in Nöten ſich zum Leben ringt, 
Ein nie geſühntes Unrecht laſtet d 


Die Königin, 
Nie, Freund! In meiner Seele klingt 
Sin Harfenlaut und eine Stimme nur, 
Die ſagt: ſei glücklich! 
Cöleſtin. 
Herrin, und dein Schwur d 
Die Königin, 
Mein Schwur d i 
Cöleſtin. 
Haft du vor unſer aller Ohren 
Im Angeſicht des Himmels nicht geſchworen, 
Daß, wer den Gegner ſiegreich niederwürfe, 
Nicht, wer da ſchmählich unterliegt, 
Als Herr und König ſich dir nahen dürfe d 


Die Königin. 
Nun ſage, Cieber, hat er nicht gejiegt? 
Cöleſtin. 
welch Irrwahn wandelt dir, was einſt geſchah d 
Die Königin. 
Ich weiß, er hat geſiegt, denn er iſt da! 


Cöleſtin. 
Da iſt er freilich, aber ob nach Recht! 


EADN IE 
Die Königin. 

Das gab ihm in jener graufamen Stunde 

An feinem Halſe die klaffende Wunde, 

Das gab ihm rächend ein treuer Knecht; — 

Der hat mit feinem erlöſenden Biebe, 

Mit ſeinem Aufſchrei mich Eines gelehrt: 

Noch über dem Recht ſteht das Schwert, 

Noch über dem Schwert ſteht die Liebe! 


Cöleſtin. 

Wollte die Weisheit dem Herrgott gefallen, 
Dann gnad' er dir, Herrin, und gnad' uns allen. 

Die Königin. 
Sie ward ja auch nicht für jeden gemacht, 
Mir aber hat ſie den König gebracht. 
Horch, klang nicht ein Horn d Und klang es nicht nah? 
Mein König will kommen! Mein Rönig iſt da! 


(Sie eilt nach dem Hintergrunde.) 


Fünfte Scene. 


Die vorigen. König Witte. Der Kanzler und andere Räte und Edeln. Pans 
Lorbaß (ſtellt ſich als Wache neben die Thür, wo er reglos, den Speer in der 
Band ſtehen bleibt). 


Der König 


(hat die Königin umarmt und auf die Stirn geküßt. Mit ihr nach dem Dordergrunde 
kommend, wendet er fich unwirſch um). 


Was begehrt ihr? 

Der Kanzler. 
Herr, dieweil du mit dem Bogen 
Jagend durch die Wälder drangit, 
Kam ein Anſturm neuer Angſt 
Schauernd in das Land geflogen. 
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Der König. 
Angſt und immer wieder Angſt! 
Angſt verdumpfend, grau und bleiern! 
Angſt ein ganzes Leben lang! 
Wollt ihr dieſen Nachtgeſang 
Täglich in das Ohr mir leiern d 


Der Kanzler, 
Diesmal — 
Der König. 
(Höhnend.) Diesmal, will ich wetten, 
Muß der Staat zuſammenkrachen. 
(Sur Königin gewandt) Wenn fie nichts zu fürchten hätten, 
Hätt' ich wahrlich nichts zu lachen. 


Die Königin. 
Lieber —! 
Der Rönia. 

Laß! ... Die ewig grauen 
Grabgeſichter anzuſchauen, 
Kummerſchwer und vorwurfsvoll, 

Mit den leiſen, kleinen Tücken 

In den halbgeſenkten Blicken, 

Macht mich fiebern, macht mich toll. 
Muß ich gar noch ihre Klagen 
Tropfenweiſe in mich ſchlürfen, 

Möcht' ich blindlings um mich ſchlagen! 
Doch wer bin ich, das zu dürfen ? 


Die Königin. 
Alles biſt du, alles darfſt du! 
Aller Herzen unterwarfſt du! 
Willſt du denn ihr ſtummes Flehen, 
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Ihrer Neigung ſcheues Spiel 

Nicht erraten, nicht verſtehend 

Schau, man giebt dir ja ſo viel, 
Schau, man giebt mit vollen Händen! 
Es umwirbt dich, es umblüht dich 
Aller Eden, aller Enden! 

Darum tritt in ihre Mitte; 

Und noch eines — bitte, bitte!: 

Rede leiſe, rede gütig! 


Der König 

(raſch beſänftigt). 
Babe Dank, ich will's verſuchen! 
Und wenn du mich kennſt, ſo ſprich: 
Wie kommt dieſer Sorn, dies Fluchen 
Täglich, ſtündlich über mich d 
Freunde, meiner Ungeduld 
Seid nicht gram, denn Eines weiß ich: 
Ich bin tief in eurer Schuld. 
Und nun vorwärts, ſein wir fleißig! 


Der Kanzler. 
Herr, was ich — — zitternd nicht, denn lange Not 
Hat uns an Schrecken wie ans liebe Brot 
Gewöhnt — doch, was ich ſtets als Schickſal nahen ſah, 
Jetzt ſteht es blutverlangend vor uns da. 
Der Herzog Widwolf — 


Der König (zufanımenfahrend). 


Herzog Widwolf! 


Der Kanzler. 


Rüſtet 
Ein Heer! 5 
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Der Rönig (Ruhe heuchelnd). 
Was dann? 


Der Kanzler. 
Sobald die letzten Schollen 

Im Vordmeer find zu Schaum zerquollen, 
Will er mit hundert Schiffen — alſo brüſtet 
Er ſich — gleich einem Rachegeiſt 
Uns überfallen, Herr! 

Der König. 

Den Geiſt der Rache 
Su ſpielen, iſt fein Handwerf. 


Der Kanzler. 
Doch du weißt: 
Für diesmal dient er der gerechten Sache. 


5 Der König. 
Was fabelſt du? 
Der Kanzler. 
Herr, war ihm dieſes Reich 
Als Siegeslohn nicht feierlich verbürgt d 


Der König. 
Ich wollt', du wärſt an dieſem Wort erwürgt! 
Als Siegeslohn? Ei, ſteht es jo mit euch, 
Ihr Herrn? Was glotzt ihr mir ins Angeſicht d 
Was will im Winkel eures Augs der Hohn? 
Bin ich euch hier zu viel? Bereut ihr fchon? 


Der Kanzler. 
Nein, König, wir bereuen nicht! 


Be ee 


Der König. 
Sagt ja! Sagt ja! Was macht ihr fo viel Weſen 
Mit einem, der wie ich im Sande lag, 
Den ihr allda in Gnaden aufgelefen, 
Damit mich jeder ſchätze, wie er mag, 
Nicht wie er muß? Damit ich um den Bart 
Euch gehe, ſtreichelnd, kitzelnd euch umwerbe, 
Und ſtatt des einen Todes, des ich ſchuldig ward, 
In eurem Haß alltäglich zehnfach ſterbe d 


Der Kanzler. 
Don unſerem Haſſe ſahſt du nichts. Ein Wiederſchein 
Des eigenen Fühlens hat dein Herz bethört. 


Cöleſtin. 
Und haſt du je den Namen Schuld gehört, 
So hieß das: Laß mich mit dir ſchuldig fein. 


Die Königin (nickt ihm dankend zu). 
Der König. 
Sehr ſchön. Höchſt ſchön. Bedanke mich. Hans, du! 
Tritt einmal her! Hans, was ſagſt du dazu? 


Hans Lorbaß 

(breitbeinig nach vorne kommend). 
Herr Kanzler und Herr Hausmarſchall, 
Ihr Edlen, Räte und Weiſen all, 
Ihr, die ihr mit Sweifeln und Flöhen euch plagt, 
Da die Herrſchaft erlaubt — ſei euch Eines gefagt: 
Swiſchen Schuld und Rache, zwiſchen Unrecht und Recht, 
Swiſchen Haß und Liebe und gut und ſchlecht, 
Swiſchen Triebſand und Meer, zwiſchen Sumpf und Geſtein, 
Swiſchen Weiberfleiſch und Totengebein, 


Sudermann, Die drei Keiherfedern. 6 
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Swiſchen Luſt und Geſetz, zwiſchen Acker und Furch' 
Da gehet ein ganzer Mann — — querdurch! 


Der König 


(mit einem Gelächter des Beifalls). 

Ein gutes Wort, das wir ihm lohnen wollen! 
Das war einmal! Ja, dächtet ihr gleich ihm, 
So dürft’ ich frohgemut und aus dem Vollen — — 
Genug! Es thu' ein jeder, was ihm ziem' 
Und was befohlen ward! Mehr braucht es nicht! 
Cuſtloſe Seit kam über uns herab. 
Und nicht mit heute. Luſtlos ſchleppe das Gewicht 
Des Menſchentums ein jeder in ſein Grab. 
Lebt wohl, ihr Herrn . .. Legt eure Schriften 
Nur hin. Ich werde prüfen, wie es ſteht, 
Ich werde — — ja! . . . Geht eure Weisheit lüften, 
Ihr lieben Freunde; fie ward modrig!... Geht! 

(Cöleſtin, der Kanzler und die anderen Herren ab.) 


Hans, bleibe! 


Sechſte Scene. 


Der Rönig. Die Königin. Dans Lorbaß. 
— Der König. 
Nun, mein Weib d 
Die Königin. 
Du ſchauſt ſo ernſt 
Mich an. 
Der König. 
Ich lache. 
Die Königin. 
Und aus deinen Sügen 
Schielt doch der Gram. Ich fürchte, Freund, du lernſt 
Es nie, in dieſes Landes Eigenart dich fügen. 
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Der König. 
Füge dich, heißt: belüge dich. Gleichviel: 
Ich nehm' es als ein artig Poſſenſpiel 
Und ſpiele, ſpiele, ſpiele mich ganz müd', 
In Dunſt und Vebel ſchläfrig eingewickelt. 
Nur daß bisweilen ein verirrter Süd, 
Der ängſtlich mit den Sonnenflügeln ſchlägt, 
Traumtöne, halb zerſtoben und zerſtückelt, 
An meine müdgewordne Seele trägt. 


Die Königin, 
So quälſt du dich! 
Der König. 
Und dich, mein Weib! — vergieb! 
Ich ſchau' dich an und weiß, daß du fchon längſt 
In ſpähender Angſt an meinem Balje hängſt. 
Faſt ſchäm' ich mich, denn ſieh! — ich hab' dich lieb. 


Die Königin 
(wiederholt halb träumend). 


Ich hab' dich lieb. 
Die Stimme des jungen Prinzen. 
Papa! 
Der König. 


i Biſt du noch wach, 
ein Sohn? 


Die Stimme des jungen Prinzen. 
Papa, darf ich herein ? 


Der König, 
Du darfſt. 


„„ 


Siebente Scene. 


Die vorigen. Der junge Prinz. Unna Goldhaar. 


Der junge Prinz 
(auf den König zueilend). 
Papa, Papa! 
Der König. 


Mein Junge, gelt, du warfſt 
Die Betten fort und liefſt mit Ach und Urach 
Davon zu deinem alten Spielgenoſſen d 


Die Königin. 
Er bat darum. Ich hab' es ihm gewährt. 


Der König. 
Ja fo. Fur ſich.) Nur zahm, hübſch zahm. 


Der junge Prinz 


(zur Thür laufend). 


Hans, habt ihr viel geſchoſſend 


-. 


Der König. 
Du nennft dich Unna mit dem goldnen Haar? 


Unna Goldhaar 


(befangen). 
Goldhaar — ſo nennt man mich, doch — 


Der König. 
Laß, das Wort iſt wahr! 


(Sum jungen Prinzen.) 
Hierher! 
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Der junge Prinz. 
Ja, Vater! 
Der König. 
Norch! Was in dir gärt 
Und wühlt und trotzen will, das unterdrücke! 
Und wenn aus deines Lebens Topf den Rahm 
Sich andre ſchöpfen, hau' ſie nicht in Stücke! 
Sieh lieber zu und bleibe zahm — hübſch zahm! 
Und ich will meiner alten Wildheit Reſt benützen, 
Um deine Sähmung liebend zu beſchützen. 
Der junge Prinz. 
That ich was Böſes, Vater? Sieh mich nicht fo an! 
Ich fürcht' mich. 
Die Königin, 
Komm! 


Der junge Prinz. 
Der Vater ift ergrimmt. 


Die Königin. 
Der Vater ſcherzt. 
Der junge Prinz. 
Gut’ Nacht! 


Der König. 
Gut Nacht! 


Die Königin. 
Ich kann 
Den Ton nicht finden, der dich fröhlich ſtimmt, 
Und wußte ſonſt den Mißlaut alles Böſen 


886 


Der Welt in Wohlklang lächelnd aufzulöſen. 
Vielleicht erlern' ich's noch einmal. 


Der König. 
Vielleicht. 
Die Königin. 
Nun ſchlafe wohl! (Sie reichen ſich die Hände.) 
(Die Königin, der junge Prinz, Unna SGoldhaar ab.) 


Achte Scene. 


Der König. Baus Lorbaß. 


Der König. 
Kein Steinbild ſteht ſo ſteinern 
Im Domportal wie du. Der Haß umſtreicht 
Die Naſe dir. Der Neid ſucht zu verkleinern, 
Was dir gebührt. Du aber lächelſt nicht einmal. 
Du gehſt in ſchweigendem Verzicht 
So ſtraff, fo... Sag, wie machſt du das? 


Pans Lorbaß. 
Ich diene. 
Der König. 
Das wär' der Grund d 


Bans Lorbaß. 
Der Dienende hat keine Wahl. 
Sonſt riß ich meinen Speer, der Würmer kriegt, 
Dom Nagel, rüſtete mir Schild und Schiene, 
Und mit dem Sornſchrei der gerechten Rache, 
Die jahrelang ſchon ihre Ketten beißt, 
Stürzt' ich — auf wen d .. Ich glaube, Herr, du weißt! 


eg er 


Der König (mit bitterem Lächeln). 
Was hilft's? — Er dient ja der gerechten Sache! 


Pans Lorbaß. 
Herr, länger ſeh' ich dieſes Spiel nicht an! 
Schlag um dich, zünd' ein Feuer, martre, morde, 
Mach dir ein Rührei aus der ganzen Horde, 
Doch lach' dir eins und fühle dich als Mann. 


Der König. 
Als Mann? Als Ehemann! So heißt das Wort. 
Das iſt mein Amt. So nennt ſich meine Würde. 
Willſt du empor, ſo ſchaff dir eine Bürde, 
Plagt dich der Hunger, wirf die Speiſe fort, 
Und höreſt du dein Herz nach Freiheit ſchrei'n, 
Such einen Kerker, lege dich hinein. 


Dans Lorbaß. 
So haſſeſt du die Königin d 


Der König. 

Sie haſſen d 
Ich — ſie, aus deren Geiſt die Milde 
Wie Honig träuft? In deren goldnem Bilde 
Die Schönſten rings zu Schattenwerk verblaſſen d 
Wüßt' ich ein Wärzchen, das ſie mir verhehle, 
Ein Staubkorn nur im Spiegel ihrer Seele, 
Nur einen Vorwurf, noch ſo blöd' und hohl, 
So hätt' ich Waffen, meine Schuld zu brechen, 
Mich von der Vot des Dankes loszuſprechen — 
O haßt' ich fie, bei Gott, mir wäre wohl! 
Doch in dem Blick der leidensvollen Güte, 
Mit dem ſie fremde Fehle lächelnd mißt, 


Erſtirbt jedweder Trotz mir im Gemüte, 
Und wehrlos bin ich, weil fie wehrlos iſt. 


Pans Lorbaß. 
So komm, entflieh! 


Der König (müde lächelnd). 
Das Thor ſteht freilich offen. 


i Hans Lorbaß. 
Und haben wir den Grenzpfahl erſt erreicht, 
So lernſt du auch vergeſſen, Herr. 


Der König. 

Vielleicht! 
Kann ſein! Wie aber lern' ich wieder hoffen d 
Ein Siegender — fo zog ich in die Weite, 
Glückszuverſicht als jauchzendes Geleite — 
Schon hob am Himmel ſich mein leuchtend Stel. 
And jetzt? Jetzt trag’ ich krankend eine Krone, 
Denn fie ward keinem Siegenden zum Lohne, 
Sie fiel auf mich hernieder, da ich fiel; 
Und dieſer Fall hat uns ſo ganz verſchweißt, 
Daß keine Flucht und keine Helferhand, 
Daß nur der Tod fie mir vom Haupte reißt. 


Dans Lorbaß. 
Doch ſchließlich haſt du ſie. Du haſt ein Cand, 
Biſt König. 
Der König. 
König bin ichd Willſt du ſpotten d 
Glaubſt du, mein Freund, ich ſei ſo hart geſotten, 
Daß ich mein Handwerk nicht begreifen kann d 
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Ja wär' ich König! Reifte nicht der Knabe, 
Dem ich den Thronſitz rein zu halten habe, 
In lachendem Beſitz zum Herrn heran! 


Pans Lor baß. 
Für ſeine Kinder hält wohl jedermann 
Das, was er iſt, in Borg und Pfand und Cehn. 


Der König. 
Für eigne meinethalb, doch nicht für fremde. 


Dans Lorbaß. 
So ſorg' um eigne. 


Der König. 
Daß ſie betteln gehn d 
In dieſem Reich, in dem ich König bin, 
Gehört mir nicht ein Brot und nicht ein Hemde. 
Alles iſt ſein! 
Hans Lorbaß. 
Was kommt dir in den Sinn? 


Der König. 
Sprich nichts! — Ein Mann trägt wohl ſelbſt Schmach, 
Schmutzklumpen ſchleppt er keuchend hintennach, 
Und hungert, giert und ſchwingt ſein Schwert trotzdem. 
Doch wer ſich ſagen muß: Du haſt 
In ſchnöder Spielerei dein Glück verpaßt, 
Wem ſoll der wohl die Stirne zeigen, wen? 
Ja, du kannſt alles! .. Eines kannſt du nicht, 
Du giebſt der Welt ihr Blumenangeſicht 
Nie mehr zurück. Den großen Feiertag, 
Der rot und golden auf der Erde lag, 
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Der mir die Augen ſchloß, wenn ich mich ſtreckte, 
Und mit Fanfaren mich zur Arbeit weckte, 

Der ſelbſt dem Schweiß ein Sonnenleuchten lieh, 
Den giebſt du mir nicht wieder. Niemals. Nie. 
Heut’ gleißt der Lenz umſonſt. Umſonſt erdrücken 
Die Blüten ſich, mir ihre Pracht zu zeigen, 

Die herbſtlich goldnen Aepfel neigen 

Sich mir umſonſt. Ein andrer wird ſie pflücken. 
Ich aber zieh', mit Mißmut ſchwerbeladen, 

Des armgewordnen Lebens ſchnurgeraden 
Spazierweg ſchnurgerad hinab, 

Mit Pflichten, wie mit Gräbern eingezäunt 

Und in der Ferne ſchon mein eigen Grab. 

So zieh' ich — zieh' — und bin ganz ſtill dabei, 
Doch ſäß' in meinem Halſe noch ein Schrei, 

Ich ſchrie: Errette mich vom Alltag, Freund. 


Dans Lorbaß (für fich). 
Ein letztes Mittel! — Wag' ich's anzuwenden d 
Ich muß. Er ſiecht ſonſt unter meinen Händen 
Mir ſchlaff dahin. (aut) Herr, wenn du Nummer hegſt, 
So haſt du wohl den Talisman vergeſſen — 


Der König. 
Den — was? 
Dans Lorbaß dauernd). 
Die Federn, die du einſt beſeſſen. 


Der König 
NER (nach der Bruſt taſtend. Heftig). 
Schweig ſtill! 
Pans Lorbaß. 
Da du fie auf dem Herzen trägſt, 
S0 — 


Der König. 
Schweige, ſag' ich, Knecht! 


Dans Lorbaß (ausbrechend). 
Verdammt der Knecht, 
Der ſich dir hündiſch unterwarf! 
Hund will ich fein, auf daß ich bellen darf, 
Dann hab' ich wenigſtens ein Recht. 


Der König, 
Ich aber will, daß keiner daran rühre, 
Du nicht — ich nicht! Verſchloſſen iſt die Thüre 
Su dem, was war. Derfcherzt, verthan iſt alles; 
Und dieſe Federn wollen nichts mehr ſein, 
Als eine Marke meines jähen Falles, 
Als meiner toten Sehnſucht Leichenſtein. 


Hans Lorbaß. 
Die wäre tot? Die lebt und ſchreit fo laut — 
Mich dünkt, den Schrei vernimmt ſogar ein Tauber! 
Drum habe Mut und nütze deinen Sauber 
Und rufe dir die unbekannte Braut. 


Der König. 
Hierher d 
Dans Lorbaß. 
Wohin ſonſt? Ich glaube faſt, 
Was du der Alten entrungen haſt, 
Das Sprüchlein — daß ich es wohl behielt. 
(Herſagend.) Die erſte der Federn — — nun, die ift verſpielt. 
Gerſagend.) Die zweite der Federn, merk es dir gut, 
Wird dich in Liebe mit ihr vereinen; 
Verbrennſt — du — fie — (Stott.) 


Der Rönig (fortfahrend). 
— einſam in ſchweigender Glut, 
Muß ſie nachtwandelnd vor dir erſcheinen. 


Pans Lorbaß. 
Nun alſo d 


Der König (in großer Erregung). 
Ja, Freund, was du verwegen 
Als Spiel hinwarfjt mit lachendem Munde, 
In meines Herzens zuckendem Grunde 
Bat es als letzte Hoffnung gelegen. 


Pans Lorbaß. 


Und wenn dich der Teufel alſo geritten, 
Weswegen gabſt du dem Drange nicht nach d 


Der König. 
Vergaßeſt du, was fie weiter ſprach d 


Dans Lorbaß. 
Was ſprach fie — d Nun ja, fie ſprach von der dritten. 


8 Der König (herfagend). 
Und bis die dritte in Flammen verloht, 
Reckſt du nach ihr die ſehnenden Hände — 


Hans Lorbaß (fortfahrend). 
Der dritten Vernichtung bringt ihr den Tod — 


Der Rönig. 
Wie, wenn fie nun kommend auch wieder entſchwänded 


Pans Lorbaß. 
Weshalb d 
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Der König. 
Sag ſelber, was foll das heißen, 

Daß ich ſehnend die Hände nach ihr recke, 
Dieweil ich ſie halte, dieweil ich ſie habe? 
Wollte das Schickſal ſeine Gabe 
Ohne Gewähr feſtkettender Dauer 
Mir wieder entreißen d 
Liegt unter des Wortes dunkler Decke 
Ein neues Elend ſchon auf der Lauer? 
Drum hab' ich mit meiner That geſäumt, 
Bis daß es dem Wiedererlöſten glücke, 
Ohne des Saubers lähmende Tücke 
Aus eigener Kraft, mit eigenen Sinnen 
Das Weib, von dem ſeine Seele träumt, 
Sich zu erſpähen und zu gewinnen. 
Das iſt dahin. Gebrochener Fittich 
Erhebt ſich nie mehr ... (Aufhorchend.) Gelächter erklingt 
Da draußen. Was kann das fein? 


Hans Lorbaß (den vorhang lüftend). 
Nichts von Belang, Herr. Sauber und ſittig, 
Wie des Landes Unſchuld es mit ſich bringt, 
Vergnügen ſich unſere Jungfräulein. 


Der König. 

Ich aber nütze die Stunde der Raſt, 
Und während ſie tanzen dort unter den Birken, 
Caß ich den Sauber lodernd wirken 
Und lade mein totes Glück zu Gaſt. 
Nun geh! 

Pans Lorbaß. 

Herr, ſolch ein Werk zu treiben, 

Bringt oft Gefahr. 
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Der König. 


Gefahr — für wen? 


Pans Lorbaß. 
Ich bitt', Herr, laß mich bei dir bleiben! 
Geduckt im hinterſten Semache — — 


Der König. 
Der Spruch ſagt: Einfam fol’s geſchehn! 


Pans Lorbaß. 
Schon gut! Ich geh' und halte Wache. (Ab) 


Neunte Scene. 


Der König (allein). 


(Schaut ſich ſcheu um, reißt dann die Federn aus dem Voller, ſteckt eine davon 


zurück und eilt mit der anderen zum Kamin.) 


Das Feuer verſchwält d . . . So ſollſt du ſpüren, 
Wie meines Willens Flammen dich ſchüren. 

Su ſpät! Nichts wie dies laue, laſche, 

In ſich zerfallene Häuflein Aſche. 

Wie ſchaff' ich's nun d Dort flackert die Leuchte! 
Und ob ihr ſchläfrig ſpielender Schein 

Mich oft in die ſtürmenden Wälder ſcheuchte, 
Jetzt lädt ſie mich lachend zu ſich ein. 

Und drüben — ſchau, ſchau! Die Rollen, die Schriften, 
Sie, die mir lange das Leben vergiften, 

Jetzt weiß ich, wozu ich ſie brauchen kann: 

Aus meines Landes papierenen Sorgen 
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Sünd' ich mir fo einen neuen Morgen, 
Die neue Sonne zünd' ich mir an! 

(Er ſchleudert die Fackel zwiſchen die Rollen, welche ſofort Feuer fangen.) 
Und jetzt! 
(Er wirft die Feder in die Flammen. Ein violetter Blitz zuckt von der Steinplatte 
hoch empor. Ein leiſes Donnern folgt, das langſam, gleichwie in Kettenrafjeln, 
perrollt. Die Thür rechts iſt aufgeſprungen. Während der König mit den Blicken 
umherſucht, tritt, vorerſt von ihm unbemerkt, die Königin mit geſchloſſenen 

Augen ein und bleibt an der Thür ſtehn.) 


Zehnte Scene. 


Der König. Die Königin. 
Der König (fih umwendend). 
Was willſt du hier? 


Die Königin 
(die Augen öffnend). 
Riefſt du mich nicht d 
5 Der König. 
Ie dich? Doch ſtill! ... Nichts . nichts! Kein 
Schatten regt 

Am blauſtarrenden Himmel ſich .. . Und auch kein Licht ... 
Der Mond nur lacht ins grünende Gewäſſer. 
Und lacht ... und lacht . . . Die Welt ift leer gefegt. 
Das haft du gut gemacht, Maria ... Wache 
Hältſt du vortrefflich. Kein Spion kann's beſſer. 


Die Königin. 
Ich kam, weil du - 
Der König. 


Mich riefſt? Nicht wahr d Die Sache 
Vernahm ich ſchon .. 


an pe 


Die Königin, 
Und hättſt du nicht gerufen — — 


Der König. 
So wärſt du doch gekommen, nachzuſehn, 
Ob nicht ein Dieb zu deiner Halle Stufen 
Sich ſchliche, — (für fih) einſam, einſam ſollt's geſchehn — 
Ein Glücksdieb, wie ihn tugendſame Frauen, 
Die gerne halten, was ihr Wunſch gerafft, 
Sich als Geſpenſt im Suppentopfe brauen. 
Nicht ſo d 
Die Königin, 
Um Gott, was brennt dort? 


Der König. 
Meine Kraft! 

Saß brennen, Lieb, laß brennen! Unterdeſſen 
Daß ich höchſt fromm an deinem Herde ſaß, 
Kam deſſen Flamme, fromm wie ich, und fraß, 
Bis ſie in Frömmigkeit mich aufgefreſſen. 
Dich aber, Weib, — damit du widſſeſt, 
Daß du in dieſer dunkeln Stunde 
Dem ſchon Derfchmachteten vom Munde 
Den Becher der Erlöſung riſſeſt — 
Dich frag’ ich, Weib: Was that ich dir? 
Was that ich dir, daß du in Liebesangſt — 
— Ich will nicht ſchmähn, ſonſt ſagt' ich „Liebesgier“ — 
Mich, der ich nichts mit dir zu ſchaffen hatte, 
Su deinen Füßen knechtend niederzwangft? 
Nun haſt du, was du willſt. Bier ſteht dein Gatte, 
Der angeſtellte Vater deines Sohnes, 
Dein Spaß, dein Liebestrank, dein Schlummermittel, 
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Der Großen Prügelknecht, der Kleinen Büttel, 
Und hier wie dort der Windfang jeden Hohnes. 
Ja, ſchau mich an in meiner ganzen Pracht! 
Das bin ich . . . Das haft du aus mir gemacht — — 
So rede doch und ftarre nicht ins Leere! 
Gieb mir eins drauf und ſetze dich zur Wehre; 
Das iſt die Art, wie zweie glücklich ſind. 
Nun d 

Die Königin, 

Witte, Witte! 
Der König. 
Was denn d 


Die Königin. 
Witte, Witte! 

Der König. 
So kläglich, wie du jetzt mich anrufſt, Kind, 
So kläglich ſteht in meines Daſeins Mitte 
Dein Bild! 

Die Königin, 

Nicht mehr! 


Der König. 
Wie denn d 
Die Königin. 
Das iſt vorbei. 

Das muß vorbei fein. Schau, in mancher Nacht 
Batt’ ich mir wohl ein andres Bild erdacht, 
Daß ich dein Glück, dein Schirm, dein Friede ſei. 
Derzeih es mir! So viel der Liebe konnt' ich geben, 
So ganz war meiner Seele zitterndes Leben 
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In deiner Hand, fo viel des neuen Lichts 

Jauchzende Ströme fluteten und rollten, 

Daß meine Sinne nicht erfaſſen wollten, 

Das, was mich reich gemacht, ſei dir ein Nichts. 

Doch nun ich weiß, daß alles Täuſchung war — 

Es wird mir ſchwer, und manches liebe Jahr 

Werd' ich in Kummer dran zu tragen haben — 

Doch nun geb' ich dir gern von allen Gaben 

Die einzige, die mir zu geben blieb: 

Die Freiheit! .. . Nimm und glaub: ich hab' dich lieb. 


Der König, 
Frei ſollt' ich fein, Maria d 


Die Königin. 
Mehr noch: froh! 

Ich will dich mir fo lachend, ſtrahlend wiſſen, 
So himmelhoch ob jedem ſchwarzen Müſſen, 
Ob hier, ob in den Fernen irgendwo, 
Was thut das mird — ſo ſteil gewendet 
Sum Licht ſei deines Wollens Adlerſchwinge, 
Daß noch der Wiederſchein, den ſie entſendet, 
Auflachend in mein einſam Dunkel dringe. 

Der König 

(nimmt ihren Kopf zwiſchen ſeine beiden Hände und betrachtet fie lange). 

Hör mich, Maria! Sagt' ich dir: hab Dank, 
Das klänge roh ... doch ſeh' ich, wie du's meinft, 
Und als ich deine Worte in mich trank, 
Da löſte ſich, da fiel hernieder 
Don meiner Bruſt ... Maria, wie, du weinſt d 


. Die Königin (lächelnd). 
Was löſte fih? Was field . . . Nun ſchweigſt du wieder! 


Der König. 
Schau, was du giebſt, du große Geberin, 
Das iſt nicht dein. Doch gabſt du ſo voll Güte, 
Daß aus der Not ſelbſt, deren Knecht ich bin, 
Mir etwas wie ein Frohmut leis erblühte. 
Swar frei ſein kann ich nicht, doch daß du meine Ketten 
Wohlthätig mir verbargſt, 
Und den ohnmächt'gen Krampf, mich zu erretten, 
Nicht richtend mir verargſt, 
Das iſt wie Freiheit, und das thut ſo gut, 
Das iſt, als göſſeſt du mir neues Blut 
In den verarmten und verdorrten Leib. 


Die Königin. 
Ich habe dich zu lieben, nicht zu richten, 
Denn wozu, Witte, wär' ich ſonſt dein Weib d 


Der König. 
Komm her! Komm zu mir! Setze dich! Vein, hier! 
Wie ſeltſam das! Ich wollte vor dir flüchten, 
Und flüchte nun ſamt allem Gram zu dir. 


Die Königin. 
Das thu'! Solange du mich brauchen kannſt, 
So lange bin ich da ... Doch wenn du ſagſt: 
„Genug! Ich reite, mein Glück zu finden“, 
Dann werd' ich ſtill aus deinem Weg verſchwinden. 


Der König. 
Und alfo gabſt du mir dein Leben dar, 
Ohn' Anſpruch, ohn' Begehr, — in ſüßer Pflege 
Mich Sterbenden dem Grabe zu entwinden; 
Doch eines Tags, da ich geneſen war, 


ER 


Da ſaß ich fo verftridt in dem Gehege 

Der Wohlthat, die du über mich ergoffen, 
Von deinen zärtlichen Armen ſo umſchloſſen, 
So wirr durch meiner Thatkraft jähen Tod, 
So ganz gelähmt durch Weichheit und durch Scham, 
Daß ich den Kronreif, der ſich mir erbot, 
Gleich einer Sühne gierig an mich nahm. 
Nun heißt es willig ſein und dem Geſchick, 
Das mich Treuloſen dir zu Füßen trieb, 
Sich ſchweigend fügen. Du biſt ſeine Beute 
Ganz fo wie ich .. . Für einen Augenblick, 
Da ich mein Letztes in die Winde ſtreute, 
Hab' ich mit ihm gehadert. Das vergieb! 


Die Königin. 

So ſitzen wir nun beide Hand in Band, 
Und als der dritte ſitzt in unſerm Bunde 
Das Elend. 

Der König (opfſchüttelnd). 

Wenn ein Menſch den andern fand, 

Der leiſe redet und die heilige Stunde, 
Da ſich in Stille wandelt alles Leid, 
Durch ſeines Weſens Mißlaut nicht entweiht, 
Der mit ihm klingt, ob traurig, ſo doch rein, 
Ganz elend, glaub' ich, wird der nimmer ſein. 


Die Königin. 
So milde ſprichſt du nun und ſprachſt ſo hart! 
Das ſoll kein Tadel ſein — kein Vorwurf — nichts! 
So hing ich ſtets in Not, dir's recht zu machen, 
Daß ſchon das Sucken deines Angeſichts 
Für mich zu einem Schuldbewußtſein ward. 
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Doch fand fich je in deinem Aug’ ein Lachen, 

Ein Lächeln bloß, ein einz'ger froher Strahl, 

So lag die ganze Welt mit einemmal 

In eitel Sonne ... Sage nicht, ich ſei verliebt. 
Das iſt es nicht ... Ein wenig nur. Ganz wenig. 
Schau, hab' ich nicht mein Kind? Und dieſem giebt 
Mein Herz das Gleiche. Glaub nur, das gewinnt 
Noch bei dem Handel. Aber deshalb ſehn' ich 
Mich doch fo ſehr nach dir ... Schon wieder rinnt 
Ein Schatten über dein ... Es war das Kind! 
Das Kind war's! 


Der König. 
Nein. 


Die Königin. 
Mir ſchien, es ſei dir lieb! 


Der König. 
ile Ja 

Die Königin. 

Wie manches Mal vertrieb 
Es dir die Seit mit ſeinen Spielen, ſeinen Poſſen, 
Mit allem, was es lieblich träumt und ſchafft; 
Und haſt du nicht die Seele deiner Kraft 
In ſeine Seele ſchöpferhaft ergoſſen d 


Der König. 
Nun laß das Kind. Daß ich es liebe, weißt du. 
Ein wenig wider Willen, doch was thut's 
Trägt es auch nicht die Marke meines Bluts — ... 
Laß! Sprich von dir! Aus meiner Seele reißt du 
Mit jedem Worte einen Stachel. Sprich! 


Die Königin. 

Was ſoll ich fprechen? Bin ich denn fo wichtig? 
Und doch — ich bin's! Ich ward es ja durch dich! 
Ja, früher — einſt! da hegte mich ein Greis. 
Halb noch ein Kind, ward ich ihm liebespflichtig, 
Und da ich nun einmal nichts, wie zu lieben weiß, 
So liebt' ich ihn! 

(Die ſchaukelnden Mädchen draußen haben zu fingen begonnen.) 


Der König. 
Norch, was iſt das? Man ſingt. 
Wie die Stimmen leiſe frohlocken! .. 
Als ob fie des Klanges ſich ſchämten . . Es ſchwingt 
Wie das Sittern jungfräulicher Glocken 
Am Sonntag auf einſamen Höh'n. 


Die Königin 
(hat den Vorhang hochgehoben. Man ſieht im mondglänzenden Garten die 
weißgekleideten ſchaukelnden Mädchen). 
Nun, iſt es nicht ſchön 
Dein ſingendes Land 
Und dein mondklares Haus? 


Der König. 
Komm wieder! Caſſe den Vorhang ſinken! 
Gieb mir die Hand, 
Ich will mir daraus 
Einen Trunk Vergeſſenheit trinken. 
O lege ſie mir auf die glühende Stirn, 
Das thut ſehr wohl. Das iſt wie der Firn 
Auf den roten Steinhalden der Heimat. Was geht 
Die Heimat mich an d . . . Ein Sonnenwind 
Streicht über mich hin . . . Ich glaube, der weht 
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Aus einem blauen, blumenumſtandenen Hafen; 
Meither — weither — wo das Glück beginnt .. 
Ich habe fo lange ... nicht mehr geſchlafen. 
Mir iſt . .. (Er ſchläft ein.) 


Die Königin 
(nachdem ſie ihn ſorglich mit den Fellen bedeckt hat). 
Dich halt' ich, meinen geliebten Raub, 
Noch einmal am Buſen geborgen, 
Und tratſt du mich heut' auch in den Staub, 
So biſt du doch mein bis morgen. 


Bis morgen iſt eine lange Friſt, 
Da kann ich dich hüten und haben, 
Da geb' ich dir, wenn du willig biſt, 
Noch tauſend goldene Gaben. 


Es wollen viel Quellen ans Tageslicht, 
Dem Schlafe des Herzens entſtiegen, 
Doch weil kein Spruch ihren Sauber bricht, 
So müſſen ſie wieder verſiegen. 


Und niemals bauet der Sonnenſchein 
Swiſchen dem Heut’ und dem Glücke, 
Swiſchen der Sehnſucht und dem Sein 
Die ſiebenfarbige Brücke. 


So löſeſt du dich nun von mir, 
Ich ſeh's und kann es nicht hindern, 
Doch heute noch hüt' ich den Schlummer dir 
Und wehre den ſpielenden Kindern. 


(Sie ſchlägt hinausgehend den Vorhang zurück, ſo daß der Mondenglanz voll her⸗ 
eindringt. Für einen Augenblick wird Hans Sorbaß ſichtbar, der, den Speer 
in der Fauſt, regungslos daſteht und beim Nahen der Königin zurücktritt. 


(Der Vorhang fällt.) 


Vierter At 


Gewölbtes Turmzimmer im Schloſſe. In der Mitte des Hintergrundes ein runder 
Vorraum mit den Stufen einer empor- und hinabführenden Treppe. Dahinter 
ein Gang, der ſich weithin verliert. Links vorne ein Fenſter, links hinten gewoͤlbter, 
offener Ausgang. Bechts vorne eine eiſenbeſchlagene Thür, dahinter ein Kanıin. 
In der Mitte des Raumes eine Tafel mit den Ueberreſten eines Gelages. Um— 
geworfene Becher, herabgebrannte Lichter, Saiteninſtrumente, Gewänder ꝛc. Auf 
dem linken Ende erhöht der Thronſitz, an dem des Königs Waffen hängen. 
Nacht. Halbdunfel. Leiſes Windgeheul im Kamin. 


Erſte Scene. 


Unna Goldhaar (kauert mit verhülltem Geſicht im Schatten des Thronſitzes. Dann) 
Pans Lorbaß (und) Cöleſtin (vom Treppenraum her eintretend). 


2 Pans Lorbaß. 
Herr! . . . Vichts! 
ö Cöleſtin. 
Sein Cager leer. Verödet ſcheint 
Die Halle. Nur der Herbſtwind ſauſt. 
Selbſt von dem Weibervolk, das mit ihm hauſt, 
Nicht eine Spur. 
Pans Lorbaß. 
Und vor dem Thor der Feind. 


Cöleſtin. 
Was er geſündigt hat, wir müſſen's büßen. 
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Pans Lorbaß. 

wir 
Cöleſtin. 
Seit er die Tugend ſo betrog, 

Daß er von ſeines keuſchen Weibes Füßen 
Die junge Magd an ihrem goldnen Haar 
In ſeine gierig heißen Arme zog, 
Seitdem ging es bergab. Sin halbes Jahr 
Schon bläht ſich unter dieſem Dache 
Das ſchändlich buhleriſche Treiben. 


Pans Lorbaß. 
Wenn ich ihn ſchelte, iſt das meine Sache, 
Dir, Alter, rat' ich, laß es bleiben. 


Cöleſtin. 
Hab’ ich mich jemals in den Schwarm gemengt, 
Der trotzend wider ihn die Stirn erhebt? 
Doch nun der Feind an unſern Ferſen hängt, 
Und er — anſtatt der Vot die Fauſt zu zeigen — 
Die Nägel in das eigene Fleiſch ſich gräbt, 
Da ſollt' ich ſchweigen d 


Hans Lorbaß. 
Schweig oder fchwaße, wie dein Herz es will! 
Glaubſt du, der Schleim aus deinem Greiſenmunde 
Wird ihn fo glätten, daß er fügſam — — 
Cöleſtin. 
Still! 


(Man hört ein gedämpftes Drommetenſignal.) 


Des Feindes Morgenruf! 


Pans Lorbaß (die Arme reckend). 
Steig auf, du große Stunde! 


TUN 


Cöleſtin. 
Ein Mittel giebt's ... Mehr als ich ſelbſt vermag, 
Wird einer . .. Such den König, ſchaff ihn her! .. 


Noch liegt in ſchwerem Traum der ſpäte Tag... 
Du ſuchſt ihn d 
Dans Lorbaß (mickh. 


Cöleſtin. 
Gut . . . (Abgehend.) Mich friert! 


Zweite Scene. 
Unna Goldhaar. Pans Lorbaß. 
Dans Lorbaß. 
Hä, alles leer. 
Du Schatten dort, gieb Antwort, wer du biſt! 
Was — Goldhaar — du? Du ſchläfſt hier auf dem Stein d 
Wo iſt der König d .. Wo der König iſt d 


Anna Goldbaar (die ſich verſchüchtert erhebt). 
Ich weiß nicht. 
Hans Lorbaß. 
Ging er nirgends ſchlafen ? 


Unna Goldhaar. 
Nein. 
Pans Lorbaß. 
Wo iſt fein luſtiger Cumpenflor 
Don fahrenden Weibern geblieben d 


Unna Goldhaar. 
Er ſprang heut' nacht von der Tafel empor 
Und hat ſie mit Geißeln hinausgetrieben. 
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Pans Lorbaß. 
Wie war er fonft? 

Unna Goldhaar. 

Sein Wink, ſein Gruß 
Erſtarrte ſchon lang' in Schweigen und Strenge; 
Allnächtlich irret ſein Fuß 
Durch die hallenden Gänge. 


Hans Lorbaß. 
Und heute nacht — wo ging er hin? 


(Unna Soldhaar weiſt nach links hinten.) 


Dans Lorbaß. 
Gieb mir ein Licht... 


Unna Goldhaar 
(die eine Kerze vom Tifche nimmt und fie ihm bringt) 


Hans! 
Hans Lorbaß. 
Hã d 
Unna Goldhaar. 
Hans, weißt du nicht, 
Was ſagt von mir die Frau Königin? 


Dans Lorbaß. 
Die Königinnen find dir nicht grün, 
Die Frauen wollen nichts von dir wiſſen; 
Du wirſt dich nun wohl ſelbſt bemühn 
Und eine Königin werden müſſen. (Ab.) 


OB 


Dritte Scene. 


Unna Goldbaar (fauert abermals im Schatten des Thronſitzes nieder. Dann von 
hinten) der König. 


Der König (nach vorne kommend). 
Als ich noch ein Knäblein war, 
Neigt' ich gern das Ohr zur Erde 
Und erträumte mir Gefahr 
Aus dem Donner ſtampfender Pferde. 


Alſo horch' ich, wie im Schlot 
Nun des Nordens Stimmen ſchauern, 
Wie im Sturmhut ſchon der Tod 
Steht an den dröhnenden Mauern. 


Hat mir darum an den Strand 
Singend einſt das Meer geſchäumt, 
Hat ſich darum in der Hand 
Mir das zuckende Schwert gebäumt, 


Bot mir darum hehr ein Weib 
Aus den Wolken ihren Gruß, 
Daß mein junger, heißer Leib 
Nun im Winkel vermodern muß? 


Rache weiß ich! Nur Geduld! 
Ward ein jedes Handeln hier, 
Ward mein Atmen ſelbſt zur Schuld, 
Ward ich wie ein reißendes Tier, 


So verhetzt, ſo roh, ſo räudig, 
Ueb' ich auch an mir Gericht. 
Wartet! Sterben werd' ich freudig, 
Aber ed — das werd’ ich nicht. 
(Er gewahrt Unna Goldhaar.) 


Goldhaar, du wachſt? Komm her! . .. So komm, ich will! 
Du warſt kein froher Gaſt in dieſem Saale .. 

Ich auch nicht ... Sag's nicht weiter, Goldhaar . . . ſtill! 
Sonſt glaubt man, daß ich nur mit Laſtern prahle. 


Was man auch glaubt, gleichviel! 
Komm her und gieb mir die Hand. 
Nun biſt du zu mir gebannt 
Und warſt mir doch nur ein Spiel; 


Du warſt des Glaſes ein Splitter, 
Worin ich mich einſt geſchaut, 
Aus einer zerbrochenen Sither 
Warſt du der letzte Caut. 


Neig dich zu mir . .. Ich will dir was vertrauen: 
Hier unter meinem Wams von Hirſchenleder 

Trag' ich ein Kleinod. Vichts iſt dran zu ſchauen, 
Es iſt kein Gold, kein Sdelſtein . . . Bloß eine Feder. 
Ich hab' ſie einer Beute fortgenommen, 

's iſt lange her ... Jenun, ſie ward mir teuer. 
Sollt' ich durch Sufall heut' zu Schaden kommen, 
So hol' ſie dir und wirf ſie in ein Feuer. 

Willſt du? 


Unna Goldhaar. 


Ja, Herr. 
Der König. 
Hab Dank! 
(Sie ftreihemd.) Weswegen narrſt du 
Dein Haar mit grauen Schleiern? . . . Golden ijt’s wie je. 


Begräbft du alte Träume? Sag, was ſtarrſt du? 
Geimlich.) Thut dir das Herz nach deiner Königin weh? 
(Unna Goldhaar verbirgt erjchauernd das Geſicht in den Händen.) 


Der König. 
Laß weh thun, laß . .. Mir iſt, dort draußen klingt 
Bereits das Schwert, das ihm den Frieden bringt. 


Vierte Scene. 
Die vorigen. Dans Lorbaß. 


Dans Lorbaß. 
Herr! 
5 Der König. 
Du hier, Hans? In meinem Turm, 
Den du fo miedftP Was bringſt du mird 


Hans Lorbaß. 
Den Sturm. 


Der Herzog hat zur Nacht mit tauſend Mannen 
Das Schloß vollends umzingelt. Schon begannen 
Sturmbock und Ramme ihr verfluchtes Spiel, 

Da plötzlich ward es ſtill, und auf dem Plane 
Erſchien an einem Canzenſtiel 

Im Fackelglanz die weiße Fahne. 

Wir hielten Swieſprach einen Speerſchlag weit 
Dom Lager. Er ſtand mordbereit 

Samt Sköll und Gylf und was an Ungeziefern 
Ihm ſonſt noch um die Sohlen kriechen muß — 
Und rollt’ das Aug’ und knirſchte mit den Kiefern, 
Nußknacker der —! wär' man nur ſelbſt nicht Nuß. 


Der König. 
Was bot er euch 


Dans Lorbaß. 
Beratungsfriſt, 
Die, wenn es Tag ward, abgelaufen iſt, 
Um dich und mich in ſeine Hand zu liefern. 
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Der König. 
Mich, Hans, mich ganz allein. 


Hans Lorbaß. 
In ſolchem Falle 
Cäßt er zu voller Gnade ſich erweichen 
Und will dem Volk, das ihn umjubeln ſoll, 
Womöglich Schmalz noch auf die Butter ſtreichen. 
So iſt er, ja! Ganz Unfchuld wie — wir alle. 


Der König. 
Und wenn — — d 


Pans Lorbaß. 
Wenn nichtd Dann ſchwur er, und ſein Geifer quoll, 
Falls nur ein Schwert ſich ihm entgegenhebt 
Und nur ein Speer ſich ihm entgegenſenkt, 
So werde alles, was hier lebt und webt, 
Ohn' Unterſchied gemartert und gehenkt. 
Das nennt er: Aufruhr ſchon im Keime dämpfen. 


Der König. 
Und was beſchloß das Volk 


Pans Lorbaß. 
Das Volk will kämpfen. 


Der König, 
Will kämpfend Das will kämpfen? Dieſe Schar 
Don Neſtlingen, jedweder Härte bar, 
Don keines Mutes Flammenſturm beſeelt, 
Dem Kraft, dem Sucht — — 


Pans Lorbaß. 
Dem ſelbſt der König fehlt. 


Der König. 
Der König fehlt. Ganz recht fo. Der Hans Dampf, 
Den Weiberwunſch auf einen Thron gepreßt, 
Der iſt kein Führer im Verzweiflungskampf. 


Hans Lorbaß. 
Wiewohl ſein Volk ſich für ihn morden läßt. 


Der König. 


Nimm dich in acht, ich entwuchs deinem Hohn. 
(Schläge an der Thür rechts.) 


Die Stimme Cöleſtins. 
Oeffnet die Thür für den Königsſohn. 


Hans Lorbaß. 
Soll ich? 
Der König. 
Du mußt. Denn ſein iſt das Haus, 
Käm’s je zum Wollen, würf' er mich hinaus. 
(Hans Corbaß öffnet.) 


Fünfte Scene. 


Die vorigen. Cöleſtin, den jungen Prinzen (an der Hand führend). 


(Es beginnt allmählich zu tagen.) 


Der junge Prinz (auf Unna zulaufend). 
Du, Unna? Ach, Unna, biſt du hier d 
Die Mutter ſagte, du ſeieſt tot. 
Sag, Unna, biſt du bös mit mird 
Ich eſſ' allein mein Mittagbrot, 
Ich bet' allein den Abendſegen, 
Ich muß mich allein zu Bette legen, 
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Allein ich fing’, allein ich ſpiel', 

Und die Mutter, die Mutter weint ſo viel. 
Sie ſagen, der Vater ſei mit ihr böſe, 
Doch ſäh' er ſie an, ſie thäte ihm leid! 
Ach, bitte, Unna, komm und erlöſe 

Uns von der großen Bangigkeit. 


Unna Goldhaar 


(kniet vor ihm nieder und weint an ſeinem Halſe). 


Der König. 
Was ſoll's 
Cöleſtin. 
Mein Prinz, mein Prinzchen! 


Der König, 
Nun d 
Cöleſtin. 
Mit der da haſt du nichts zu thun. 
Du weißt, zu wem dich die Mutter geſandt 
Und was ſie dir auf die Seele band. 


Der junge Prinz 

(zaghaft vor den König hintretend). 
Die Mutter hieß mich früh aufſtehn 
Und ſagte, ich ſoll zu dir gehn — 
Sogleich noch vor dem Frühſtückeſſen — 
Suſammen mit Onkel Cöleſtin — 
Und ſollte vor dir niederknien 
Und bitten ... was, das hab' ich vergeſſen. 


Cöleſtin. 
So muß ich, Herr, nach eigenem Ermeſſen 
Für dieſes Kind, deſſ' Unſchuld noch nicht faßt, 
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Wie ſchnöde du dein Volk verlaffen haft, 

Su einem letzten Mahnwort mich erfühnen. 
Was du gefrevelt, davon red' ich nicht, 

Dafür hält Gott, der Ewige, Gericht. 

Du ſollſt dich nicht entſündigen und nicht ſühnen. 
Ob auch dein Geiſt, der grollzerfreſſene, 

Sich wider Ehr’ und Mannestum gewandt, 
Das Königsſchwert, das alte, erbgeſeſſene, 

Da ſchau! — das zuckt in deiner heißen Hand. 
Zu dieſem Schwerte red’ ich, dem allrächenden, 
Zu deinem Arm, in dem noch Rettung ſitzt, 

Su deinem Aug’, aus dem die Kampfgier ſpritzt, 
Auf daß du deinem Volke, dem zerbrechenden, 
Das, nach dir ſchreiend, dieſen Turm umkreiſt, 
In letzter Not ein letzter Führer ſeiſt. 


Der König. 
Das Schwert, das ich gedankenlos erhob — 
— Gewohnheit macht's — das leg' ich ſauber hin. 
Allrächend, wie es iſt, muß es ſein Cob 
Sich ſelbſt verdienen. Ich raub' ihm den Sinn. 
Und ob der Feind euch garbenweiſe mäht, 
Mich laßt in Ruh', für mich iſt es zu ſpät. 


Cöleſtin. 
Nun gut denn! Haſſeſt du dein Volk ſo ſehr — 


Der König. 
Ich haſſ' euch nicht! 
Cöleſtin. 


Daß du mit Hohngelächter 
An feiner Not verhaltne Rache ſtillſt, 
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Das Eine, König, glaub' ich nimmermehr, 
Daß du den eignen Leib an dieſen Schlächter 
Wehrlos und würdelos verraten willſt. 


Der König. 
Was kann ich ſonſt? In weſſen Blut wohl tauch' 
Ich dieſen Leib, daß ich ihn hürnen mache? 
Wo iſt das Recht, mein Recht, mit deſſen Hauch 
Ich mir dies Schwert zum Flammendienſt entfache d 
Der drüben dient ja der gerechten Sache. 
So ſagteſt du. Der Kanzler ſagt es auch, 
Ihr alle ſagt's. Drum rat' ich euch: ſeid klug, 
Rettet das Land und reinigt euer Haus. 
Noch ſchweigt der Sturm, noch iſt es Seit genug, 
Der Herzog braucht mich — liefert mich ihm aus. 


Cöleſtin. 
An dieſem Wahnwitz, der ſich ſelbſt zerfleiſcht, 
Bricht all mein Können — und die Stunde rinnt ... 
Was fang’ ich and. . . In meinem Ohre kreiſcht 
Der Menge Wehruf . . . Kniee nieder, Kind! 
Streck deine Arme hoch. Vielleicht, 
Daß dieſes ſtumme Bild ſein Herz erreicht. 

(Er drückt den jungen Prinzen in die Knie.) 

Der König. 
Steh auf ... komm her . .. Auch du ſtandſt mir im Wege 
Und doch hatt’ ich dich lieb . . . Sin Widerſinn — 
Ein ekler Widerſinn! (ceiſer.) Ich überlege: 
Wenn du nicht wärſt — wenn ich in dieſer Stunde 
Für eignes Ernten ſtritte ... Nun, wohin? 


Der junge Prinz 
(ſich an Hans £orbaß klammernd). 


Ich fürchte mich 


Dans Lorbaß (den König betrachtend, vor ſich hin). 
Mir ſcheint, da ſitzt die Wunde! 
(Sich an ihn machend, leiſe.) 
Und wenn — — 
Der König. 


Was — wennd 


Hans Lorbaß. 
Wenn durch ein Ungefähr 
Dies Land mit einemmal dein eigen wär', 
Ganz, ganz dein eigen? 


Der König (verwirrt). 
Wie ift das gemeint? 


Pans Lorbaß. 
Nun, wenn, was dir im Wege ſteht, verſchwände d 
(Ausbrechend.) Nähmſt du alsdann das Schwert in beide Hände 
Und ſtürmteſt jauchzend in den Feind d 
Wun; 
8 Der König. 
Ich verſteh' dich nicht. 


Hans Lorbaß. 
So — 
Der König. 
Schweige, ſchweige! 

Du weißt, ich löſchte mit des Wollens Neige 
Mein Leben aus. Kannft du in Sieg und Sünden 
Ein neues Feuer in ihm entzünden d 
Eine Flamme müßte vom Himmel rinnen, 
Aus der Hölle müßte ſie ſteigen, 


— lie — 


Sonſt kann des Lebens ſtockender Reigen 
Nicht noch einmal beginnen. 

Ein Ungeheures müßte geſchehn; 

Woher es käme, mir wär' es gleichviel, 
Nur müßt’ ich ein hochgerichtetes Siel 

Aus ſeinen Wundern ſich recken ſehn. 

Doch weil ſich mein Wunder in Aſche verlor, 
So will ich nicht länger hadern und hoffen, 
Die Thür zum Söller ſtehet offen; 

Noch einmal ſteig' ich zur Höhe empor, 
Noch einmal ſeh' ich im Frührotlicht 

Die graue Weite golden ſich färben — 


Hans Lorbaß. 
Und kehrſt du dann wieder d 


Der König. 

Nun, glaubteſt du nicht d 
: Ich — (da Eöleftin mit dem jungen Prinzen ſich ihm in den Weg ſtellt) 
Weg mit dem Kinde! ... Ich habe zu ſterben. (ub. 


Sechſte Scene. 


Hans Lorbaß. &öleftin. Der junge Prinz. Unna Goldhaar. 


Hans Lorbaß (für ſich). 


„Ein Ungeheures müßte geſchehn.“ Und dann: 

„Wenn ich für eignes Ernten ſtritte“ — 

„Wenn du nicht wärſt.“ Und ſah ihn an 

Mit Augen! — — — Cöleſtin, ich hätt' 'ne Bitte! 

Du weißt vielleicht: der König giebt 

Auf mich — mehr als ... kurzum, ich bin bei ihm beliebt, 


Cöleſtin. 
Das hat ja auch wohl ſeine Gründe. 


Hans Lorbaß. 


Jawohl. Wie wär's nun, wenn ich es verſtünde, 
Ihn ſo verflucht in Harniſch zu jagen, 

Daß er, bevor noch die Stunde geſchlagen, 

Mit eurem allrächenden Königsichwert 

Dem Baſtard gegen die Gurgel fährt? 


Cöleſtin. 
Das wäre noch möglich? Das könnteſt du? 


Hans Lorbaß. 
Jawohl. Doch brauch' ich den Prinzen dazu. 


Cöleſtin. 
Den Prinzen — weswegen d 


Pans Lorbaß. 
Mit ihm an der Hand 
Stell' ich mich dort an den Stiegenrand, 
Da halt' ich, bis er herabſteigt, Wache. 


Cöleſtin. 
Und dann d 


Dans Lorbaß. 
Das, Majordom, iſt meine Sache. 


Cöleſtin. 
Die Königin ließ ihn in meiner Hut, 
Doch weiß ich, Hans Corbaß, du biſt ihm gut. 
Willſt du, mein Prinz d 
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Der junge Prinz. 
Ei, fragſt du mich erſt d 
Su Hans, bei dem ich das Fechten lerne, 
Su meinem Hanſel will ich gerne. (cäuft zu ihm.) 


Cöleſtin. 
So ſegne dir Gott, was du uns beſcherſt. 


Hans Lorbaß. 
Schön’ Dank ... (Auf Unna weiſend.) 
Die kann ich nicht brauchen. Die nimm mit dir. 


Cöleſtin. 
Komm, armes Ding. 
Der junge Prinz. 
Bleibt Unna nicht hier d 


Pans Lorbaß (beruhigt ihn). 


8 Anna Gold haar. 
Ach, Cöleſtin, wie könnt' es geſchehn, 
Daß ich noch einmal aus der Nähe 
Ganz heimlich beim Dorübergehn 
Meine geliebte Königin ſähe d 


Cöleſtin. 
Laß mich mit deinem .. . na wart’, ich führe 
Dich hinter den Vorhang, vor jene Thüre; 
Dort bleibe verborgen, dort halte dich ſtill, 
Und wenn ſie zum Dome gehen will — — 


Komm, komm! 
(Cöleſtin, Unna Soldhaar ab.) 


Be 


Siebente Scene. 
Hanus Lorbaß. Der junge Prinz. 


Dans Lorbaß (finiter). 
Mein Prinz! 
Der junge Prinz (ärtlic). 
Mein Hans! 


Hans Lorbaß. 
Und dennoch faßt es hart 
Mich an. 
Der junge Prinz. 
Was brummſt du immer in den Bart? 
Komm, laß uns kämpfen! 


Hans Lorbaß. 
Laß uns kämpfen, Kind! 
Wenn du zu kämpfen wüßteſt! 


Der junge Prinz. 
K 2 Nein, wie ſonderbar 
Du heute ſprichſt! ... ſag, Hanfel, iſt es wahr, 
Daß vor dem Thore lauter Feinde ſind d 


Pans Lorbaß. 
Das iſt wohl wahr! 


Der junge Prinz. 
Und fchlagt ihr da nicht drein d 


Pans Lorbaß. 
Noch iſt es Seit. 


Der junge Prinz. 
Wie lange? 


Dans Lorbaß. 


Bis zum Sturm 
Drommeten rufen. 


Der junge Prinz. 
Bald d 


Dans Lorbaß. 
Sehr bald. 


Der junge Prinz. 
O, das iſt fein! 
Und warum ging der Vater auf den Turm d 


Hans Lorbaß. 
weil — — wüßt' ich eins, ob ich dies Blut, dies junge, 
Vielleicht umſonſt vergieße? ... Jedem Drecke, 
Den Gott geſchaffen, gab er eine Zunge, 
Um auszuſchreien: Platz für meine Swecke! 
Und eine That, wie ich ſie heut' gebäre, 
Die .. . Nein! „Wenn du nicht wärſt!“ 


Der junge Prinz. 
Wenn ich nicht wäre, 
Was wäre dann d 


Hans Lorbaß. 
Wa —? Wied .. denn er iſt krank 
An jedem Wollen, deſſen That mißlang, 
An jedem Traume, der fein Hirn genarrt, 
An jedem Recht, das ihm zum Unrecht ward. 
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Wenn er nun ſieht, daß wie durch Sauberei 
Sein Wunſch ſich wieder eine That erſchafft, 
So wird in dem Bewußtſein neuer Kraft 
Sein Gram zum Teufel gehn, und er iſt frei. 
Du aber, Burſch, erweiſeſt deinen Wert, 
Indem du ſtill an meinem Half’ verbluteſt ... 
Was treibſt du dad 


Der junge Prinz 
(der inzwiſchen ſpielend das Schwert aus der Scheide gezogen hat). 
Ich lern’ das Königsſchwert 
Su führen .. . Vorwärts ... Wenn du dich nicht ſputeſt, 
So kommt der Feind. Jawohl. Und ich will ſiegen. 


ER: Hans Lorbaß. 
eg hin! 


Der junge Prinz. 
O nein. 


Pans Lorbaß. 
Leg hin! 


Der junge prinz. 
> 2 Du, das iſt ſcharf! 


Hans Lorbaß. 
Weißt du nicht, wer allein es führen darf? 


Der junge Prinz. 
Der König. 
Hans Lorbaß. 
Alſo. 


Der junge Prinz. 
Doch der ließ es liegen. 
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Bans Lorbaß (finfter). 
Damit er's wieder aufnimmt! (Sieht ſein Schwert.) 


Der junge Prinz. 
Wart, ich ſteche! 


(Er hat das Schwert mit beiden Händen erfaßt, ſticht nach ihm und verwundet 
ihn, der ſich des Stoßes nicht verſieht, an der Hand.) 


Hans Lorbaß (grimmig lachend). 
Plagt dich der — 


Der junge Prinz. 
Blut — o weh! 


Dans Lorbaß. 
Selbſt dieſes Kindes Schwäche 
Strafft ſich im Sterben. 


Der junge Prinz. 
Wirſt du mich nicht ſchelten d 
(Sein Halstuch Iöfend.) 
Mein Tuch nimm — bitte! — leg es um die Hand! 
Nimm raſch! 


Pans Lorbaß. 

Soll mir das als ein Seichen gelten, 
Daß ich auf meinem Wege mich verrannt? 
Der Wunſch war da, doch wenn er ihn auch hegt, 
Wer weiß, ob ihn der Gram nicht ſo zerriſſen, 
So ganz verweichlicht hat, daß ſein Gewiſſen 
Die That, die draus entkeimte, noch erträgt d 
Er muß. .. Und ich muß auch. Die Stunde will verſtreichen — 


(Drommeten ertönen aus der Ferne.) 


Horch, horch! Das war's! ... Das iſt der Augenblick! 
(Die Drommeten ertönen wieder.) 
Noch einmal! 


Der junge Prinz. 
Iſt's das Seichen d 


Hans Lorbaß. 
Welches Zeichen? 
Der junge Prinz. 
Sum Sturm! 
Dans Lorbaß. 
Jawohl. Sum Sturm und — 


Der junge Prinz. 
Welch ein Glück! 
Nicht, Hans? Wär’ ich jetzt groß! Wär’ ich ein Mann! 


Pans Lorbaß. 
Komm her! 


Der junge Prinz. 
Was ſiehſt du mich fo grimmig an d 
Saft wie der Vater ... Möchteſt du mich ſchlagen d 
Du, fchlag mich nicht . . . Ich bin ein Königskind. 


Dans Lorbaß. 
Komm her! 8 


Der junge Prinz. 
Ich fürcht' mich nicht. (Geht zu ihm.) Sum Beifpiel ſagen 
Die Leute, Vater ſei mir ſchlimm geſinnt. 
Das glaub' ich nicht. Und was er mir auch thu', 
Ich weiß, er hat mich grad' ſo lieb wie du, 
Mein Hans. (Umarnit ihn.) 


Hans Lorbaß. 
Wie weißt du das? 


Der junge Prinz. 
Was, Hans d 


Hans Lorbaß. 
Dom Vater! 


Der junge Prinz. 
Horch! Unlängſt, abends, als ich noch nicht lange 
Im Bett lag und allein war, denk! Da trat er 
Leiſ' in mein Simmer. Mir war bange, 
Denn lange Seit hatt’ ich ihn nicht geſehn, 
Und alle ſagten: Unſer Herr iſt böſe. 
Er aber blieb vor meinem Bette ſtehn 
Und ſah mich — Hans, was iſt das für 'n Getöſe d 


Hans Lorbaß. 
Mach raſch! Du weißt nicht, was es gilt! 


a Der junge Prinz. 

Und ſah mich an — ſo grimmig und ſo wild, 
Daß ich aus Furcht ſo that, als ob ich ſchlief. 

Da bog er ſich zu mir herab — ganz tief — 
Mir war ſo bang', als ob ich ſterben müßt' — 
Da — denk dir, Hanfel, — hat er mich geküßt! 
Dier auf die Stirn, aufs Haar und beide Wangen 
Und iſt ganz ſchnell hinausgegangen. 


Dans Lorbaß. 
Das gab dein Glück dir in den Mund! Denn that er 
Je alſo, kleiner Mann, ſo ſprach ein Fieber 
Aus ſeiner Seele heut' und nicht der Haß... 
Mir ſcheint beinahe, du, ſo iſt's mir lieber! 
(Er preßt ihn an ſich.) 


ee 


Das hab’ ich ſchwer verdient. Jetzt laß mich, laß —! 
Dort unten ſchreien fie nach deinem Vater, 

Doch der... Ich hab's! ... ich nehm’ dich auf den Arm 
Und zeige dich dem führerloſen Schwarm, 

Dich, der ihn führen wird, wenn königlich 

Dein Leib ſich reckt und deine Stirn ſich bräunt. 

Komm hoch! Und kämpft der König nicht für dich, 
So kämpfeſt du für deinen König, Freund! 


Vimmt ihn auf den Arm und eilt mit ihm die hintere Treppe hinab.) 


Achte Scene. 


Unna Goldbaar (kommt angſtvoll von rechts hereingeſtürzt. Gleich darauf) der 
Kanzler. Cöleſtin, Edle Lund) Frauen (welche ſich am Eingange aufſtellen. 
Dann) die Königin. (Hinter ihr) andere Frauen. 


Unna Goldhaar 


(kauert nach verſchiedenen Derfuchen, ſich zu verbergen, hinter den Eingetretenen 
in der Nähe der Thür nieder). 


Der Kanzler. 
Weg, daß die Königin dich nicht erblicke! 
Weg, Dirne! — 
Die Königin 
(welche eintretend bemerkt, daß man ihr etwas verheimlichen will). 
Wer 


(Sie winkt, daß man ſie ſehn laſſe. Die Gruppe zerteilt ſich. Sie blickt ſtumm 
auf die knieende Unna herab, die das Geſicht fajt bis zur Erde neigt, und ſtreichelt 
ihr Haar.) 


Viel Uebles ward uns beiden, 
Darum geſchehe dir nach deinem Leiden 
Und nicht nach deinem Thun. 


(Hebt ſie auf und übergiebt ſie den Frauen.) 


ea 


Der Kanzler 
(derweilen leiſe zu Löleftin). 
Sum König fchide 
Eilends empor. Noch läßt ſich hoffen 
Daß, wenn er ... Hörſt du nicht? 


Cöleſtin 
(der in ängſtlicher Suche nach dem Hintergrunde ſchaut). 
Wo iſt der Prinz? 


f Gemurmel. 
Der König kommt. 


Neunte Scene. 


Die vorigen. Der König (ſteigt die Treppe herab). 


Der König (ſcheu, verwildert). 
Was ſteht ihr ſo betroffen, 
Ihr dort? Kennt ihr mich nicht? Ich bin's, 
Der König, euer lieber König, er, 
Mit deſſen Heldenfchritten der Verrat 
An eueren Herd, in eure Herzen trat. 


. Die Königin (vortretend). 
Mein König! 


Der König (zurüdtaumelnd). 

Berrin, du? Du kamſt hierher? 
In diefe Höhle, wo die Brunft 
Regiert? Die Fenſter ſtoßt entzwei! 
Mit feinen Harzen räuchert. Holt Salbei 
Und Thymian und Pfefferminzen, 
Auf daß ihr Atem dieſes Ortes Dunſt 
Nicht ſpüre! Holt! Je welker, je verblühter, 

Um deſto — — 


ae 


Cöleſtin (Teife). 
Herr, wo ließeſt du den Prinzen? 


Der König. 
Den — was? Den — den — Bin ich des Prinzen Hüter? 


Die Königin. 

Mein König, um des Schloſſes Mauern raſt 
Bereits der Kampf. Voch hält das alte Thor, 
Noch ftarrt, am Herzſchlag zählend, bis du naht, 
Das Volk, das glaubende, zu dir empor. 
Noch ift es Seit. Dort liegt das Königsſchwert 
Und harret dein. g 

Der König (fur ſich). 

Wenn Hans mich recht verſtand —! 


Die Königin. 
Bück dich zu ihm! Es iſt des Bückens wert! 


Der König. 
Du glaubſt? .. Noch immer .. Auch daß dieſe Hand 
Noch wert iſt .. . wert, es aufzuheben d i 


Die Königin. 
Ich glaub' daran, wie an das ew'ge Leben. 


Der Rönig. 
Und glaubſt wohl auch, daß Gott noch Wunder thut d 


Die Königin. 
Ich glaub' an dich. 
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Der König, 
Dann — 
(Will ſich bücken, mit leiſem Aufſchrei zurüdfahrend.) 
Da iſt — Blut! 
Du, Cöleſtin! — Ich will dich näher haben, 
Ganz nah! Du fragteſt mich wohl nur zum Schein 
Vorhin, wo ich . . . Wem ließeſt du den Knaben? 


Cöleſtin. 
Hans Corbaß blieb mit ihm. 


Der Rönig. 
Allein d 


Cöleſtin. 
Allein. 
Der König. 

das iſt gut Schaut, wie das lichte Rot 
So luſtig an dem grauen Eiſen klebt! 

Das Leben, das in dieſe Klinge rann, 

Das kann nicht ſterben, — nein, das lebt — das lebt — 
Und hetzt mich todgeweihten Mann 

In einen zwiefach würdeloſen Tod. 


Der Kanzler (zur Königin). 
Bevor der Wahnwitz Macht in ihm gewinnt, 
Sprich noch einmal! 
Die Königin. 
Mein König. 


Der König. 
Hä? Es brütet 


Der Würgeengel über uns... wo iſt dein Kind d 
Wo iſt dein Kind d 


Sudermann, Die drei Reiherfedern. 9 
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Die Königin. 
Ich weiß es unverfehrt, 
Da es der Treufte aller Treuen hütet. 
Du ſorg um dich und ſorg um dieſes Schwert. 


Der König. 

Vor einer Stunde war dies Schwert noch rein, . 
Da ſchien ich mir zu groß — nein doch, — zu klein, 
Um es zu ſchwingen, — zweifelte — verdammte 
Mich und euch alle und die ganze Welt. 
Doch in mir ſaß noch Trotz und fraß und flammte; — 
Ein Kämpfer konnt' ich fein, vielleicht ein Held 
Und wußt' es nicht . .. Ich blöder Thor! 
Jetzt ſtarr' ich neidend zu dem Mann empor 
Und möcht' ihm ſeine Füße küſſen, 
Ihm, der mit klopfendem Gewiſſen 
Und einer blutſchuldfreien Hand 
Als Sünder in diefem Saale ftand. 
O wäre dies Schwert noch rein, wie dürft’ ich es ſchwingen! 
Wie dürft’ ich auflachend für euch ein Wunder vollbringen, 
Doch weil an mir kein Wunder geſchieht ... 

‚ (Der dumpfe Lärm im Hofe hat ſich allmählich verſtärkt.) 


Swei Edle (vom Fenſter her). 
Gott ſei uns gnädig. Rettet euch — flieht! 


Zehnte Scene. 


Die Vorigen. Dans Lorbaß, den jungen Prinzen (auf dem Arm ſtürzt die 
Treppe empor). 
Hans Lorbaß (atenılos). 
Hier — nehmet das Kind! Der Feind iſt da! 
Er iſt im Schloßhof! 


Der König 


(in wildem Jubel auf den Prinzen zuftärzend). 


Mein Wunder geſchah! ... 


Pans Lorbaß. 
Wollt ihr euch retten, verrammelt dies Thor, 
Sehnfache Balken ſtemmet davor, 
Mauerſteine brechet vom Dache, 
Schleift fie herab, ſchleppt fie zuhauf — 


Der König. 


Du irreft, mein Freund. Das Thor — weit auf! 
(Hans Sorbaß reißt mit freudigem Ausruf den Thorflügel auf. Man hört das 
näherkommende Schlachtgeſchrei des Feindes.) 


Der König 
(der Schwert und Schild ergriffen hat). 


Herbei, Mann der gerechten Sache! 


Elfte Scene. 


Die vorigen. Der Herzog. (Hinter ihm) ſeine Mannen (darunter) Sköll, 
Ottar, Gylf. 


(Der Herzog ſtürzt mit einem Gelächter auf den König los, während feine 
Mannen, die Hans Lorbaß mit erhobenem Schwerte in Schach hält, gedrängt am 
Thore ftehn bleiben. Kurzer Kampf. Der Herzog fällt.) 


Der Rönig 
(einen Fuß auf den Körper des Daliegenden ſetzend, zu den Eingedrungenen). 
Auf die Knie! 


(Die Dorderften ſinken in die Knie, während der Heft zurückſtaut.) 


Der König 


(hat ſich während eines langen Schweigens ſcheu nach der Königin und feinen 
Räten umgeſchaut. Zu den Eingedrungenen). 


Dieſes Mannes Leiche 
Tragt vor das Thor... Ein jeder weiche 


er 


Aus diefer Burg verletztem Gottesfrieden, 

Den nur, wer ſterben will, von nun an bricht. 
Bevor ich ſcheidend mich von euch geſchieden, 
Komm ich herab, und unter freiem Himmel 
Nehm' ich, der Herzog, euch in Eid und Pflicht. 
Hinaus! 


(Die Mannen des Herzogs raffen den Körper auf und fliehen eilends.) 


Pans Lorbaß 


(mit feiner Schwertklinge SFöl unter der Naſe kitzelnd). 


Wer hat nun recht, ihr Lümmel 


SZwölfte Scene. 
Die vorigen (ohne Sköll, Ottar, Gylf und die Andern). 


Der Kanzler (der zögernd nähertritt). 
Mein hoher König, wollt' ich zu dir ſprechen: 
„Vergieb“, ſo müßte unſer eigner Wert 
An deiner Siegesthat zerbrechen. 
Ich ſage nur: Wir ſind zu dir bekehrt. 
Wir feilſchen nicht um Vorwurf und um Reue, 
Wir bitten nur, daß Ehre (mit einem Blick auf die Königin) — Ehre 

ſchone, 

Und bringen dir in Sucht und Treue 
Nach dieſes Tages hartem Strauß 
Noch einmal deines Reiches Krone. 


Der König. 
Ich dank' euch, edle Herrn, und ſchlag' ſie aus. 


Der Kanzler. 
Ein zweites Mal machſt du dein Glück 
Und unſeres zum Popanz, Herr —! 


ä 


Der König. 
Halt ein! 


Kein giftig Wort ſoll dieſen Augenblick, 
Da ſich des Schickſals rätſelvoller Nebel 
Su einem Bronnen ſammeln will, entweihn. 
So löſ' ich denn von meinem Leib den Knebel, 
Mit welchem Niederlage, Schlaffheit, Schmach 
Und dumpfer Dank, mit welchem eignes Leid 
Und fremde Güte meinen Willen brach. 
Ich darf es, denn dies Schwert hat mich befreit. — — 
Daß ich bisher, mein Weib, dir ſcheu entwich, 
Dergieb mir. Siehe, zitternd wand ich mich 
Im Banne meiner ſühneloſen Schuld. 
So zieh' ich denn von hinnen — liebeleer, 
Und dennoch weht der Wohllaut deiner Huld, 
Der Atem deiner ſelbſtvergeſſenen Liebe, 
Gleich wie ein Sommerwind, ſo ſegenſchwer 
Mir um das Haupt . .. Ja freilich, wenn ich bliebe 
Und bleiben dürfte, o dann gäb' es viel, 
Was ich dir... Still! ... Der Weg, den ich mir ſchuf, 
Ich kenn' ihn nicht. Ich weiß nur um das Siel, 
Und daß von fernher leiſ' ein Ruf 
Anklagend an den Säumenden ſich wendet. 
Er zieht mich mit ſich in das ewig Graue, 
Das Grenzenloſe, wo dein Segen endet, 
Und wo kein Stern erſteht, dem ich vertraue. 
So lebe wohl. Dergieb mir, wenn es geht — 
Und geht es nicht . . . Ich weiß kein Wort zu ſagen, 
Das mir die Schuld von meiner Seele lädt... 
Ich ſchweige drum und will ſie mit mir tragen. 
Die Königin. 
Nicht fo, mein Freund . .. Wenn du dein Leben 
Mit Schuld ſo ſchwer beladen haſt, 


Dann mußt du mir von deiner Laſt 
Auch einen Teil zu tragen geben. 

Mich dünkt, was wir uns heut' verhehlt, 
Wird ewig auf unſern Seelen brennen, 
Drum will ich feierlich bekennen: 

Ich habe ſchwer an dir gefehlt. 

Ich ſah dein Elend, ſah die Spur 
Wachſenden Grams in welken Sügen 
Und dachte doch Eines, Eines nur: 

Wie kann ich ihn um die Fahrt betrügen, 
An der ſeine Seele lechzend hängt, 
Dahin ſein ſtrauchelnder Fuß ſich drängt, 
Auf daß er in Liebe oder in Hafje 

Nie wieder, nie wieder von mir laſſe ... 
So that ich . . . Und wie Hochzeitsleute, 
Don dunklem Kirchenglodenraufchen 

In lächelnde Träume eingelullt, 

Am Altar ihre Ringe tauschen, 

So nahen wir uns ſcheidend heute 
Und — tauſchen lächelnd — Schuld um — Schuld. 


(Sie ſtreckt ihm mit ſchwachem Lächeln die Hand entgegen und ſinkt in die Arme 
ihrer Frauen zurück.) 


. 


Der König 
(ihre Hand küſſend in tiefer Ergriffenheit). 
Hab’ Dank! 
Der junge Prinz Gaghaft bittend). 
Papa! 
Der König (zuſammenfahrend). 


Auch du, mein Sohn! 
Komm zu mir! . . . Ich ſchuf dir böſen Lohn — — 
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Und hätte mich (auf Hans weiſend) der nicht beſſer gekannt 
Als ich mich ſelbſt . .. Reich ihm die Hand, 
Denn dies erborgte Königsſchwert — 
Dank ihm — laß ich es unverſehrt. 
(Uebergiebt das Schwert dem Kanzler.) 

Dans! 

Bans Lorbaß. 

Dier, Herr! 


(Er reicht dem König deſſen altes Schwert hin, das dieſer gierig ergreift.) 


Der König. 
Lebt wohl! 


(Der Vorhang fällt.) 


Fünfter Akt. 


Scenerie des erſten Aktes. Vorfrühling. März. Bäume und Sträucher noch kahl, 

doch ſchon von dem zarten Rot der Blattknoſpen überhaucht. In den Vertiefungen 

des Abhangs liegt noch Schnee, daneben junges Gräſergrün. Der Kirchhof hat 

ſich vergrößert. Die Kreuze und Pfoſten erſtrecken ſich rechts bis zur Dünenhoͤhe 
empor. Abendſonnenſchein. Blauer Duft über dem Meere. 


Erſte Scene. 


(Aus einem friſchgeſchaufelten Grabe [rechts] wirft eine unſichtbare Hand Erd: 

ſchollen auf und hört damit auf, als Cöleſtin, (von) zwei jungen Männern 

(geführt) [von rechts] auftritt. (Hinter ihm) Miklas (und) ein alter Siſcher. 
Der alte Siſcher. 

Dies iſt der Platz, Herr! 


8 Cöleſtin 
(ſehr gealtert und gebrechlich). 


Danke, Freundchen, danke! 
Das iſt ihr Turm d 


Der alte Sicher (bejaht). 
Und drüben Kreuz an Kreuz. 


Cöleſtin. 
Saft mich ein wenig ruhn. Mir ſcheint, ich wanke. 
Der Weg hierher war hart. Und doch — mich freut's, 
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Daß ich dem jungen Prinzen, klapprig, wie ich bin, 
Noch dienen kann. Und mehr als ihm, der lieben, 
Heiligen Herrin, unferer Königin; 

Sonft wär' ich — ganz gewiß — zu Kauf geblieben. 


Der alte Fiſcher 
(der inzwiſchen an der Turmthür gerüttelt hat). 
Der Turm ſcheint leer. Die Pforte iſt verrammelt. 
Jüngſt gab es Sturm. Wer weiß, wo ſie nun ſtreift 
Und Kundfchaft für die neuen Gräber ſammelt. 


Cöleſtin. 
Wer ſpricht von Gräbern? Pfui! Die Stunde reift 
Schon früh genug, um unſeren erſtarrten 
Armfünderleib den Würmern aufzutiſchen. 
Macht mir ein Feuer an! Wir müſſen warten, 
Daß unſere beiden Vögel nicht entwiſchen. 
Der Abend ſinkt, der Märzenwind weht rauh, 
Macht raſch! ... (Sum gischer) Du lauf zu unfrer hohen Frau, 
Die dich fo weit begnadet, deine Hütte 
Mit dir zu teilen, 
Und ſag ihr an, daß ich ſie bitte, 
Darin zu weilen, 
Bis wir ſie holen, wie ſie uns befahl. 


Der alte Silber. 
Ja, Herr! Gib) 


Cöleſtin 
(zu Miklas, während die jungen Männer ein Feuer machen). 
Du, Miklas, meld' uns noch einmal 
Treu, was ſich zutrug. Alſo geſtern Nacht 
Da pochten Fremde an dein Thor, nicht wahr? 
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Miklas. 
Ja, Herr. 
Cöôleſtin. 
Wie viele d 
Miklas. 
Swei 


Cöleſtin. 
Und du haft aufgemacht? 


Miklas. 
Jawohl. Wiewohl ich längſt im Bette ſtak, 
Stand ich doch auf. Der Mondenſchein fiel klar 
Durchs Ladenkreuz. Ich ſah fie und — erſchrak. 


Cöleſtin. 
Weshalb erſchrakſt du d 

Niklas. 

Einem hing wildweißes Haar 
Nauhbuſchig in die finſtre Stirn hinein — 
Ein Stelzfuß trug ihm das zerhadte Bein — 


Cöleſtin. 
Und doch willft du — 

Miklas. 

Wer in dies Auge ſah, 
Der wußte, Herr: Nun ſteht Hans CLorbaß da. 


Cöleſtin. 
Und wie der andere d 
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Miklas. 
Das iſt ſchwer zu ſagen. 


Cöleſtin. 
Doch kannteſt du auch ihn d 


Miklas. 
Herr, wie mich ſelber. 


Cöleſtin. 
Bedenke! Fünfzehn Jahr verfloſſen ſeit der Stunde, 
Daß er den grimmen Herzog uns erſchlagen! 


Miklas. 
Ja, Herr. Wohl ſchien fein Fuß mir müder, — gelber 
Sein Angeſicht und rings an ſeinem Munde 
Ding ihm, von Schweiß und Blut erftarrt, 
Ein fahler, ausgebißner Bart. 
Doch daß er's war, der König, unſer Stern, 
Bei deſſ' Gedenken aller Herzen ſpringen, 
Von deſſen That wir Heldenlieder ſingen, 
Daß er es war — ich ſchwör's bei Gott dem Herrn. 


Cöleſtin. 
Und weiter! 


Miklas. 
Ich, gedenk, was einſt geſchehn, 
That ſo, als hätt' ich beide nie geſehn, 
Und als ſie fragten, ob ein Weg zum Meer 
Und zur Begräbnisfrau hinführe, 
Der weder Stadt noch Königsburg berühre, 
Da ſagt' ich: „Ah, jawohl, nur fällt es ſchwer, 
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Daß man im Buſch bei Nacht nicht irre werde. 
Drum tretet ein und fchlaft an meinem Herde. 
Ich als der Wirt will euch die Streu bereiten, 
Und morgen früh wird euch mein Sohn 

Für euren und für Gotteslohn 

Su jenem Sauberweib geleiten.“ 

Sie ſahn ſich an. Geſagt, gethan. 

Kaum war im Ring der Fichtenſpan 

Sum Aſchenhauf herabgebrannt, 

Da ich — heidi — zum Stall gerannt, 

Den Sattel eilends auf das Roß, 

Und als der frühe Märzentag 

Weißdampfig auf der Heide lag, 

Da hielt ich ſchon vor Eurem Schloß. 

„Sur Königin“ ging flugs mein Schrei; — 
Von nun an wart Ihr mit dabei. 


Cöleſtin. 
Und glaubſt du, daß dein Sohn — ? 


Miklas. 
Sei überzeugt! 

Mein Burſch iſt mir ein handlicher Geſelle, 
Und eh die Sonne ſich ins Meer hinbeugt, 
Sind fie — das bürg' ich dir — an Ort und Stelle. 
Ja, täuſcht mich nicht mein ... Wartet! ... 

(Er läuft zur Dünenhöhe, ſchaut nach rechts und winkt verjtohlen.) 

Kommt herbei! 

Doch duckt Euch fein, damit fie uns nicht wittern. 


Cöleſtin. 
Mein Gott, mein Gott, wie mir die Beine zittern! 
Die Freude macht's! (Don einem geleitet, den Abhang empor.) 
i Dort nahen ihrer drei! 
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Miklas. 


Der Kleine iſt mein Jung'! Die andern beiden — 
Erkennſt du ſie d 

Cöleſtin. 

Ich hab' ein kleines Augenleiden, 

Sonſt würd' ich wohl! (Wieder herabkommend.) 

Ach Gott, wenn ſie es wären! 
Und wollte ſich mein Abend ſo verklären, 
Daß ich, bevor ich mich zum Sterben rüſte, 
Die Königin, mein Herz, mein Augenlicht, 
Ganz glücklich, aber auch ganz glücklich wüßte, 
Ich glaub', ich ſtürbe dann gerade nicht. 
Kommt, kommt! Wir melden, was wir ſahn! 
Und eh fie auf dem erſten, beſten Kahn 
Ihr Cos zur grauen Heimat ſteuern, 
Soll, was in Irrtum, Not und Schmach 
Einft kläglich auseinanderbrach, 
In heiligem Bunde ſich erneuern. 


Kommt, kommt! 
(Alle nach links vorne ab.) 


Zweite Scene. 


Der König. Hans Lorbaß (von rechts oben, beide verwildert, mit verrotteten 
Kleidern angethan, zwei Wegelagerern ähnlich). 
König Witte 


(angegraut, fahl, abgemagert, kommt ſchweigend und finſter nach vorne). 


Pans Lorbaß 


(ganz weiß geworden, mit einem Stelzfuß, einen Sack auf dem Rüden tragend, 
ruft in die Auliſſe). 


Da, nimm die Spange, Burſch! Es iſt die letzte. 
Fahr ab! (Serunterfommend.) Der Schlingel, der uns ohne Pfad 


Swölf Stunden lang durch Buſch und Moraſt hetzte, 
Mich dünkt, der weiß genau, warum er's that. 


Rönig Witte. 
Du glaubft? 


Pans Lorbaß. 
Ach laß, gleichviel! 


König Witte. 


Hier brennt ein Feuer! 
Haft du noch Korn im Sack d 


Hans Lorbaß (den sack öffnend). 
War! 


Der König. 
's iſt gut! 
Mich hungert. 
Hans Lorbaß. 
Mich wohl nicht? 


Der König. 


Das Korn ward teuer. 
Bald koſtet es nur Geld, bald koſtet's Blut. 


Pans Lorbaß. 
Das Blut bezahlen wir ja nicht. 


Der König. 
Wir zahlen mehr. 
Wir geben von den Seelen Stück um Stück 


Für unſers Lebens nackte Notdurft her 

Und zahlen jeden Fraß mit einem Fetzen Glück, — 
Soweit es Glück iſt, an dem ekeln Reſte 
Derklungner Hoffnung und verraufchter Seite 
Gleich einem Geizhals jämmerlich zu kleben. 


Hans Lorbaß. 
Ja, iſt es auch nicht Glück, ſo iſt's doch Leben. 


Der König. 
Und was für eins! 
Hans Lorbaß. 
Die Vot iſt nun vorbei. 
Ich wette, ſteig' ich drüben auf die Kuppe, 
So ſeh' ich ſchon ſtatt eines Bootes drei, 
Die uns nach Gotland bringen. 


Der König. 
Erſt koch uns die Suppe. 


Dans Lorbaß. 
Gut, gut! 


(Er richtet während des Folgenden das Kochgerät her, das er teils dem Sack ent⸗ 
nimmt, teils von der Außenwand des Turmes holt, wo Holzkloben, Töpfe ꝛc. 
durcheinanderliegen.) 

Der König. 

Nach Gotland komm' ich früh genug, 
Und früh genug blüht mir als Altenteil, 
Wohin ich einſt als meinem Nort und Heil 
Der Jugend-Ohnmacht kühnſte Wünſche trug. 


Pans Lorbaß. 
Bis dann ein Reiher kam. 


ne 


Der König. 
Hans, davon fchweige. 


Pans Lorbaß. 
Wie könnt' ich das an dieſer Stätte, 
Wo Meer und Friedhof um die Wette, 
Wo ſelbſt der Salzwind, der die Sweige 
Mit meſſerſcharfer Sunge ſchält, 
Uns höhnend von dem Tag erzählt, 
Da eine alte Sauberfratze 
Dich, der voll Trotz des Weges zog, 
Durch ihr vermaledeit Geſchwatze 
Um Halt und Heldentum betrog d 


Der König. 


Wo ſteckt fie, daß ich mit dem Schwert 
Das dürre Fell ihr um die Ohren zauſe d 


Pans Lorbaß. 


Wer unſer Schickſal war, iſt nie zu Haufe, 
Wenn man herabgekommen wiederkehrt. 


Der König. 
Begräbnisfrau! 


Hans Lorbaß (höhnifch lachend). 

Ja ruf nur, Freundchen, rufe! 
Komm lieber her und ſetz dich an die Kufe. 
Das Feuer ſingt, das Waſſer ſiedet bald, 
Komm, wärme dich. 
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Der König. 


Haft recht! Mordshundekalt 
Puſtet der Meerwind durch die Schlucht herein. 
(Setzt ſich ans Feuer.) 
Die Leute ſagen, es ſoll Frühling ſein. 
Ob's wahr ift? 


Dans Lorbaß. 
Was d 


Der König. 
Nun, daß es Frühling wird. 


Hans Lorbaß. 
Es ſcheint wohl, denn mich ſchmerzt mein totes Bein. 


Der König. 
Horch! Hinten in der Heide bläſt ein Dirt 
Auf feiner Weidenflöte. 
Tauwaſſer läuft bergab ... Bräunlicher Slor 
Spinnt um das Aſtwerk. Selbſt die Abendröte 
Schaut anders aus als wie zuvor. 
Da! ... Hoch im Blauen ſchreit die wilde Gans 
Und zieht ihr Dreieck. Ja, die will nach Norden. 
Ich nicht. Ich muß. Wir beide müſſen, Hans. 
Denn wir ſind alt geworden. 


Dans Lorbaß. 


Weil uns das Haar verbleichte? Herr, du irrſt. 
Ich wette, unſer harrt noch manch ein Strauß, 
Bis du in deiner Väter hohem Haus 

Dich mit der Väter Würde ſalben wirſt. 


Sudermann, die drei Keiherfedern. 10 
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Der König. 
Die Würde ift der Panzer aller Müden. 
Ich kann fie brauchen. 


Pans Lorbaß. 
Du? 


Der König. 
Mehr als du denkſt. 


(Geht bitter auflachend nach hinten.) 


Hans Lorbaß. 
Wo willſt du hin? 


Der König. 
Frag nicht! 


Pans Lorbaß. 

Du ſtarrſt nach Süden? 
Was ſuchſt du dort? Kennft du das Spiel nicht längſt d 
Kennſt du nicht längſt in den ſonnigen Landen 
Die Häfen blau und blumenumſtanden, 
Wohin dein haſtender Schritt ſich rang d 
Du weißt, ſie ſind voll Geſchrei und Geſtank! 
Und kennſt du nicht längſt die Frauen, die ſchönen, 
Die Allerſchönſten ſogenannten, 
Um deren vertracktem Dienſte zu frönen, 
Einſt alle deine Sinne ſich ſpannten d 
Du weißt, ſie ſind leer wie ein altes Faß. 
Und weil dir mangelte Luft und Willen, 
Sie mit der eigenen Seele zu füllen, 
So zogſt du ſäuerlich wieder fürbaß. 
Und zogſt dahin über Länder und Meere 
Und kletterteſt keuchend auf endloſer Ceiter 
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Empor in die ſternenwimmelnde Leere, 
Immer weiter und immer weiter, 

Und landeteſt nie auf einem Sterne. 
Ja, deine luſtig verſchleierte Ferne, 
Entmummte ſie ſich und war ſie da, 
Wie wurde ſie doch ſo jämmerlich nah! 
Jedwede Schlacht ward zum Gezänk, 
Und jedes Weib ward eine Puppe! 
Drum löſe dir das Wehrgehenk, 
Strecke dich aus! Iß deine Suppe! 


Der König. 
Laß, Alter! In der Ferne ſuch' ich nichts. 
Doch will mir ſcheinen, daß ich in der Nähe, 
Schwimmend im Dunſte des Frühabendlichts, 
Ein Häuflein — weißer Sinnen ſehe. 


Hans Lorbaß. 
Das mag wohl ſein. Der Meilen drei 
Sind's bis zur Stadt. Die Luft iſt klar. 
Doch rat' ich, ſchau daran vorbei. 


Der König. 
Weshalb d 


Hans Lorbaß. 
Es war ein böſes Jahr. 
Das böſeſte, ſo will mich dünken. 
Dort lernte dein wild-junger Geiſt, 
Wie ſich's im Käfig hupfend kreiſt, 
Und ſtatt zu fliegen, lernteſt du zu hinken. 
Der König. 
Du irrſt, mein Freund! Bei jener Dächer Blinken 
Erwacht — in — mir ... Dort hat ein einzig Mal 
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Des Glückes Flügel mich geſtreift, 
Dort hat inmitten aller Qual 

Mein Sommerſegen mir gereift. 

Und dort, wo ſorgendes Vertrauen 
Sich opferfroh zu mir bekannte, 

Wo ſich die lauterſte der Frauen 

In ſüßer Not mein eigen nannte, 
Wo gläubig ein bedrängtes Land 
Auf mich als ſeinen Meiſter ſtarrte, 
Wo ſchon des Sieges Lichtſtandarte 
Rechtbringend mir zu Häupten ſtand, 
Dort muß ich nun, ftatt all der Ciebe 
Dankbar die Königshand zu reichen, 
Gleich einem Bettler, einem Diebe 
Geächtet mich vorüberſchleichen. 

So ſteh' ich nun und ſtarr' in Thränen 
Nach jenem Häuflein weißen Cichts 
Und beiße mir mit meinen Zähnen 
Die Lippen blutig. 


Pans Lorbaß. 


— Herr! 


Der König. 
Nichts, nichts! 

Alles, worauf ich geharrt, 
Als meiner Seele Hort, 
Alles, was mir nicht ward, 
Leg' ich in ein Wort. 
Sprechen darf ich es nicht, 
Schweigend halt' ich Gericht 
Und werf' es fort. 
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Reiß es aus meiner Bruſt, 
Wo es geklungen hat, 

Saffe jo Leid und Luſt 

Wie ein verwelktes Blatt 
Ueber die Welt hinwehn, 
Dann will ich ſchlafen gehn, 
Denn ich bin ſatt. 


Dans Lorbaß. 


Geht fo zu Ende dein Werk und Wollen? 
Schau! Drüben, wo in gefrorenen Schollen 
Der ſandige Rafen ſich über den grauen, 
Sonnenzerfreſſenen Schnee hinbreitet, 

Dort hat die weiſeſte der Frauen 

Für ſolche Pilger ein Bett bereitet. 

Schau nur! 


Der König (fih dem offnen Grabe nähernd). 


Ich ſchaue. Einem Gaſt 
Wie ich ſcheint's auf den Leib gepaßt. 
Hier, wo ſich — (Erjchroden zurückfahrend.) 
Hans! 


Hans Lorbaß. 
Was giebt's d 


Der König. 
Komm her. 


Das Grab iſt bereitet, doch iſt es nicht leer. 
Schau nieder und ſag mir, wie du es nennſt, 
Was unten, grau in den Sand gekauert, 
Mit weißen Augen auf mich lauert? 

Iſt es ein Toter d Iſt's ein Geſpenſt d 


oe 


Dans Lorbaß. 
Ah, guck mal an! Der Dachs ift im Bau. 
Da haſt du ſie ja. 
Der König. 
Die Begräbnisfrau? 


Pans Lorbaß (bejaht). 


Der König. 
Herauf mit dir —! 


Pans Lorbaß (ihm ins Wort fallend). 
Horch, was ich ſage: 

Du weißt, ich kenne ſie länger als du: 
Laß ſie in Ruh'. 
So lag ſie und lag einſt Stunden und Tage 
Und hörte kein Bitten und kein Gebot 
Und lag wie tot. 
Gegen Ruf und Schwertſchlag iſt ſie gefeit, 
Doch kommt ihre Seit, 
Dann regt ſie die Glieder, dann löſt ſie das Schweigen 
Und wird von ſelber dem Grab entſteigen. 


* 


Dritte Scene. 
Die Vorigen. Der junge Prinz. Cöleſtin. Gefolge. 
n Cöleſtin. 
Dort ſtehn ſie! 
Der Rönig (ſich jäh umwendend, und fein Schwert lüftend). 
Was begehrt ihr Sucht ihr Fehde d 

Biſſige Hunde find wir zwei. Wir beißen 

Blind um uns 'rum. Vun vorwärts! Steht mir Rede. 
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i Der junge Prinz. 
Mein Vater! 
Der König. 
Wa —? 


Der junge Prinz. 
Mein König! 


Der König. 
j Soll das heißen, 
Daß ihr den Mann verhöhnt, der von euch wich? 


Der junge Prinz. 
Beuget das Unie und huldigt ihm wie ich. 


(Sie knien nieder.) 


Der König (ratlos). 
Bans!.. Steht doch auf . .. Ein König ſollt' ich fein? 
Ein armer Schluder bin ich. Nur mein Knecht, 
Mein Schwert und dort der Topf voll Suppe — die find mein. 
Mehr hab' ich nicht. Denn ſelbſt mein Erbenrecht 
Auf das da drüben: Gotlands dunklen Thron 


Will neu errungen fein... So ſteh doch auf, mein Sohn. 


(Er will den ſich Erhebenden umarmen und weicht plötzlich. über die Männer 
hinwegſtarrend, in tiefer Erſchütterung zurück.) 


Hans! ... Siehſt du, wer dort aus dem Dämmerlicht 
Des Walds — wie körperlos — wie abgeſchieden 
Von Welt und — (Er ftößt einen Schrei aus.) 


Vierte Scene. 


Die vorigen. Die Königin. (Hinter ihr in gemeſſener Entfernung) Zwei ihrer 
Sranen. 


Die Königin, 
Mitte! 


ee 


Der König. 
Geh! Ich kenn' dich nicht. 
Und doch — ich kenne dich. Du biſt mein — Frieden. 
Du biſt . . . Nichts biſt du mehr für mich . . . Mein Leib 
Verwelkte und mein Werk zerbarit. 
Drum ſag' ich nicht: „Du biſt“ .. . Ich ſage nur: „Du warſt.“ 
Doch warſt du einſt und ganz gewiß — mein — Weib. 


Die Königin. 
Und bin es heut', und bin es tauſendfach. 
Vergaßeſt du, was ich dir einſt verſprach, 
Als du dich zögernd meinem Dienſte weihteſt d 
Ich ſchau' dich forſchend an. Mich dünkt, du ſchreiteſt 
Derdroffenen Ganges heim nach deinem Norden. 
Mich dünkt, mein Freund, du biſt müde geworden; — 
Und weißt nicht, wo nach des Weges Schrecken 
Ein Balſam bereitet den wunden Füßen d 
Und weißt nicht, wo tauſend Arme ſich recken, 
Als ihren Liebling dich zu begrüßen d 
Und weißt nicht, daß in leiſem Willkommen 
Bier eine Heimat zu dir fpricht? 
Und weißt nicht, daß von Jubel beklommen 
Mein Cächeln dir ſagt: Ich locke dich nicht d 


Der König. 
Nein, locke mich nicht. Ich bin es nicht wert. 
Mich hat das Leben verhetzt und verheert 
Und hat in lauerndem Gelüſt 
Schandmale mir auf die Stirn geküßt. 


Die Königin, 
So laß mich die Stirne berühren 
Mit meiner heilfrohen Hand, 
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Dann wirſt du nimmer verſpüren, 
Wo dich die Narben gebrannt. 


Der König. 
Was ſcheren mich die Narben 
Und das Glück, nach dem ich geſtarrt, 
Da mir die Stunden verdarben, 
In denen du mein geharrt? 


Die Königin. 
Getrauert hab' ich in keiner; 
Ich hütete uns den Sohn; 
Und immer noch harret deiner 
Der leere Königsthron. 


Der König. 
Und haft du ohne zu trauern 
Gewartet fünfzehn Jahr, 
So wirſt du nun in Schauern 
Erkennen, wer ich war. 


Wohl hab' ich Reiche gewonnen 
Mir eigen und mir zu nutz; 
Eins iſt in Luft zerronnen, 
Das andere ward zu Schmutz; 


Aus allem Recht ward Rache, 
Die Gabe zur Begehr, 
Und eine blutige Lache 
Sog hinter mir daher, 


Beſudelte den, der ſauber, 
Und ächtete den, der echt; 


ea 


So hat fih an mir der Sauber 
Des weißen Reihers gerächt. 


Ja, wiſſen ſollſt du; ein Sauber war 
Mir Schuld und Schickſal Jahr um Jahr; 
Ein Sauber machte mich ſonnenblind 
Für Sieb’ und Lachen und Weib und Kind; 
Ein Sauber hetzte mich von dir fort 
Und hetzte mich fürder von Ort zu Grt, 
Und hat mein Glück, das leuchtenden Flugs 
Aus meinem Sturze gen Himmel wuchs, 
Das Gnad' um Gnaden auf mich gehäuft, 
In einer Pfütze von Thränen erſäuft. 
Schaut her! 
(Er reißt ſein Wanis auf und zieht die dritte der Reiherfedern hervor.) 
Jenes Saubers gleißendes Pfand 
Bier halt' ich's in meiner erhobenen Hand! 
Wenn dieſe Feder in Flammen verloht, 
Dann ſinkt ein unſeliges Weib in den Tod, 
Das Weib, deſſen Schatten einſt drüben entſchwand, 
Das Weib, das ich ſuchte und niemals fand! 
Schaut her! So geb' ich dem Wahne ſein Grab, 
So thu' ich die Sehnſucht von mir ab. 


(Er wirft die Feder in die Flammen. Ein Blitz zuckt auf. Ein Donnerrollen folgt.) 


N 


Die Königin 
(iſt umgeſunken, mit letzter Kraft flüſternd). 
Nun ſind wir zwei geneſen 
Von aller Net 
— Bin doch .. dein Glück .. geweſen 
Bis... in den... Tod. (Sie ftirbt.) 


Der junge Prinz. 
Was ift dir, Mutter? Sage mir ein Wort! 


8 
Der König. 
Du warſt's? Du warſt's d (er ſtürzt ſich über die Leiche.) 


Der junge Prinz (in Thränen). 
Ach, Mutter! 


Cöleſtin. f 
Sie ging fort, 


Und ich, der Schatten eines Schattens, bleibe! 


Die Mannen (durcheinander murmelnd). 
Er trägt die Schuld! Reißt ihn von ihrem Keibe! 


(Sie ziehen die Schwerter und wollen auf den Daliegenden eindringen.) 


Dans Lorbaß 


(ihnen mit erhobenem Schwerte den Weg verlegend). 


Weg da! 


Sünfte Scene. 
Die vorigen. Die Begräbnisfrau (feierlich dem offenen Grabe entfteigend). 


Die Begräbnisfrau. 
Kindlein, laſſet euer Streiten! 
Ahnt ihr nicht, ihm fehlt der Sinn d 
Denn es rauſchen Swigkeiten 
Ueber euch dahin. 


Todesboten ſind im Gange, 
Und es träuft der Gpferſtein. 
Dieſer Mann gehört mir lange, 
Und ſo — (fie erhebt die Arme und läßt ſie ſinken) 
wird er mein. 
(Der König ſeufzt auf und ſtreckt ſich im Sterben.) 
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Pans Lorbaß 
(kniet mit dem Auffchrei) Herr, Herr! (neben ihm nieder). 


Die Begräbnisfran. 
So von Schuld und Luft und Leide 
Sprach ich feine Seele rein. 
And fo foll für alle beide 
Nichts geweſen fein. 
Ceget fie in weißes Cinnen, 
Tragt ſie in mein dunkles Haus, 
Dann geht nachdenkſam von hinnen, 
Denn mein Werk iſt aus. 


Dans Lorbaß 

(ſich aufrichtend, in ſchmerzlichem Ingrimmz). 
Meins muß neu beginnen! 
Gern ſcharwerkt' ich weiter und hetzte mich wund 
Als meines Lieblings Henker und Bund, 
Doch weil das nimmer geſchehen kann, 
So tret' ich nunmehr fein Erbe an: 

(Mebers Meer hinweiſend) 

Dort drüben giebt's ein verlottertes Land, 
Das braucht eine rächende, rettende Band, 
Das braucht Gewaltthat, das braucht ein Recht; — 
Sum Herrn — werde der Knecht! 


(Der Vorhang fällt.) 
— . — 
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